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Druck
der Spamoerſchen

Buchdruckerei in Leipzig



Der Stand unſerer Verſorgung mit Lebensmitteln

im Februar 1917 gegenüber dem Februar 1916 läßt

ſich wie folgt zuſammenfaſſen :

Die Körnerernte war erheblich beſſer , die Kartoffel⸗

ernte aber betrüchtlich ſchlechter als im Vorjahre . Die

Ernte an Heu und Stroh , die 1915 im größten Teil

Deutſchlands ſehr ſchlecht geweſen war , war 1916 viel

beſſer . Infolgedeſſen iſt der Fleiſchzuſtand des Rind⸗

viehs , das im Februar 1916 faſt überall völlig ab⸗

gemagert war , erheblich beſſer als im Vorjahr . Die

Verſorgung mit Schweinefleiſch wird durch die

ſchlechte Kartoffelernte und dadurch beeinträchtigt ,

daß der größte Teil der Gerſte für die menſchliche

Ernährung gebraucht wird . Die Milch⸗ und Butter⸗

erzeugung iſt trotz der beſſeren Heu⸗ und Strohernte

vorübergehend zurückgegangen , weil Kartoffeln ganz

und Kohlrüben zum großen Teil für die menſchliche

Nahrung gebraucht werden , die im Vorjahre reichlich

dem Vieh zur Verfügung ſtanden . Mit Beginn der

Weidezeit wird die Milch⸗ und Butterverſorgung beſſer

werden . Die Einfuhr aus Rumänien , die im vorigen
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Jahre zeitweilig ſtark betrieben wurde , dann aber in⸗

folge der heimtückiſchen rumäniſchen Kriegserklärung

aufhörte , wird uns dank der Heldentaten unſerer Trup⸗

pen , wenn die zerſtörten Verkehrsanlagen wiederher⸗

geſtellt ſein werden , einen erfreulichen Zuſchuß vor

allem an Futtermitteln bringen . Reſte aus früherer Ein⸗

fuhr von Kolonialwaren und anderen ausländiſchen Er⸗

zeugniſſen , die vor Jahresfriſt in kleinen Mengen noch

da waren , ſind jetzt faſt völlig verbraucht .

Das Durchkommen iſt bis zur nächſten Ernte ge⸗

ſichert . In den Waren , die knapper vorhanden ſind ,

muß der Fehlbetrag durch ſorgſame Verteilung aus⸗

geglichen werden . Solche Bezirke in Land und Stadt ,

die es im Vorjahre noch verhältnismäßig reichlich

hatten , müſſen ſich jetzt mehr einſchränken , damit die

Bezirke , insbeſondere Großſtädte und Mittelpunkte

der Rüſtungsinduſtrie , die im vorigen Jahre zeit⸗

weilig ſchweren Mangel empfanden , dieſes Mal da⸗

vor geſchützt werden . Das kann nur geſchehen , wenn

die Verteilung der geſamten vorhandenen Men⸗

gen auf die geſamte Bevölkerung von den Zentralbe⸗

hörden ſorgſam angeordnet und von den Kreis⸗ und

Ortsbehörden ſorgſam durchgeführt wird , und wenn

das deutſche Volk ſelbſt , Landleute wie Städter , nicht

durch eigenmächtiges Verhalten die Einteilung zer⸗

ſtören .
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Dazu gehört eine genaue Kenntnis der wichtigen

Vorſchriften , die dieſes kleine Buch jedem deutſchen

Bürger vermitteln ſoll . Es gehört aber dazu vor allem

Klarheit über das , was auf dem Spiele ſteht , wenn

der Aushungerungsplan der Feinde gelänge . Wer

höhere Preiſe fordert oder auch nur annimmt , als vor⸗

geſchrieben , wer an erzeugten Nahrungsmitteln mehr

verfüttert , als zugelaſſen iſt , wer für ſich mehr ver⸗

braucht , als ihm zuſteht , entzieht damit einer unver⸗

ſorgten Familie einen Teil der ihr ſchon an ſich ſo knapp

zuſtehenden Lebensmittel , beeinträchtigt ſo einen Rü⸗

ſtungsarbeiter in der Arbeitsfähigkeit oder bringt ein

Kind zum Hungern , verſündigt ſich alſo , oft ohne es

ſich klarzumachen , ſchwer am Vaterlande . Um unter

allen Amſtänden völlig ſicher in allen Bezirken Deutſch⸗

lands durchzukommen , müſſen im Februar und März

bei den Landwirten diesmal beſonders genaue Beſtands⸗

aufnahmen gemacht werden . Sie ſind für die Betei⸗

ligten mühſam und läſtig , aber unumgänglich notwen⸗

dig , wenn nicht im Sommer Not eintreten ſoll . Wer

dabei nicht nach beſtem Wiſſen alles richtig angibt , und

demnächſt alles Vorgeſchriebene reſtlos abliefert , ver⸗

hindert an ſeinem Teil die richtige Einteilung der Vor⸗

räte und gefährdet damit die Zukunft Deutſchlands .

In früheren Jahren iſt die Knappheit der Vorräte

und der Ernſt der Lage der Bevölkerung wohl nicht



immer genügend klar geworden . In dieſem Heft wird

alles , auch das Anerfreuliche geſchildert , wie es iſt . Wie

im vorigen Frühjahr und Sommer , ſoſetzen unſere

Feinde auch in dieſem Jahr ihre Hoffnung wohl weniger

auf die Kraft ihrer Soldaten , als auf die heimtückiſche

Waffe des Aushungerungskrieges . Aber wie im vorigen

Jahre wird auch dieſes Mal das deutſche Volk einmütig

und geſchloſſen dafür ſorgen , daß die Hoffnungen der

Feinde zuſchanden werden , und unſere tapferen A⸗Boote

werden veranlaſſen , daß unſere Feinde die wirtſchaftliche

Tot , die ſie uns bereiten wollen , im verſchärften Maße

ſo lange am eigenen Leibe zu ſpüren haben , bis ſie

ihre Vernichtungspläne aufgeben und unſer Friedens⸗

angebot annehmen , das ſie bisher in ſchnödem Abermut

zurückgewieſen haben .

—

————



Erſter Teil .

Die Lebensmittelverſorgung im dritten

Kriegsjahre .

J. Der Krieg und das deutſche Volkl .

1 . Die kriegeriſchen Leiſtungen .

Das hochherzige Angebot der an allen Fronten in Angriff

und Verteidigung ſiegreichen Mittelmächte , in Friedensverhand —

lungen einzutreten und dieſen furchtbarſten Krieg der Welt⸗
geſchichte zu beenden , iſt von den Feinden zurückgewieſen worden .

Alte Lügen und neue Schmähungen ; Verdächtigungen der

deutſchen Politik , die es an Mäßigung niemals hat fehlen laſſen ;

die Verkündung des Willens , Deutſchland und die ihm ver⸗

bündeten Staaten zu zerſtückeln , ihrer Macht und damit ihres

Lebens zu berauben : das war die feindliche Antwort . Kein

Deutſcher , der ſie nicht recht verſtanden hat . Wir wußten alle :

nun geht es ums Ganze und ums Letzte . Wir oder ſie . Das

Recht als freies Volk unter Völkern zu leben , auf künftige Ent⸗

faltung unſerer Kräfte , auf den kommender friedlicher

Arbeit , dies Recht haben uns die Feinde durch Verſtändigung

und Verhandlungen nicht einräumen wollen . Wir müſſen es

durch unſeren vollen Sieg erzwingen . Der Krieg nimmt ſeinen

Fortgang . Aufs neue hat der Kaiſer das deutſche Volk auf⸗

gerufen . Ganz Deutſchland , alle Berufe , alle Stände , alle Volks.
kreiſe haben in zuverſichtlichen ſtarken Kundgebungen geant⸗

wortet . Einig wie in den Auguſttagen 1914 , den Krieg vor
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Augen und voll Glaubens an den deutſchen Sieg ſteht das

deutſche Volk vor der letzten , ſchwerſten Entſcheidung zu Lande

und zur See . Die Antwort der Feinde hat uns noch einmal

gelehrt , daß wir ſiegen müſſen , um leben zu können . Wir wollen

ſiegen . And die hinter uns liegenden Erfolge geben uns die ruhige
Zuverſicht , daß wir ſiegen können und ſiegen werden .

Kriegeriſche Taten von gewaltiger Größe ſind in den ver⸗

gangenen Kriegsjahren vollbracht . Den Sieg , den das deutſche
Heer in den erſten Wochen an ſeine Fahnen gefeſſelt hat , haben

ihm die Feinde in den ungeheuerlichen Anſtrengungen nicht zu

entreißen vermocht . Glauben die Feinde an den Sieg , ſo iſt
der Glaube gegründet auf die Hoffnung , daß die Zukunft Erfolge
bringt . Anſer Glaube ſteht auf den Erfolgen , die wir erreicht ,
den Siegen , die wir erſtritten haben vom Kriegsausbruch an

bis auf dieſen Tag .
Sieben Tage , nachdem die großen Mächte Europas unter

die Waffen getreten waren , nahmen zum Staunen der Welt

deutſche Regimenter die ſtarke Feſtung Lüttich mit ſtürmender

Hand . Anaufhaltſam ging der deutſche Siegeszug durch Belgien
hindurch nach Frankreich hinein bis vor die Tore von Paris .
Gelang es den Franzoſen und Engländern nach den Kämpfen
an der Marne auch , ihre Kräfte wieder zu ſammeln und den

deutſchen Vorſtoß aufzufangen , ſo blieb doch der Norden Frank⸗

reichs mit ſeinen reichen Induſtriebezirken und Kohlenbecken ,
und , nachdem Antwerpen gefallen und Flandern beſetzt war ,

faſt ganz Belgien feſt in unſerer Geüwalt . Der Verſuch der

RNuſſen , uns Oſtpreußen zu rauben , war inzwiſchen durch die

Vernichtungsſchlacht bei Tannenberg vereitelt worden . Zwar

drängte die Abermacht des öſtlichen Nachbars allmählich die

tapfer kämpfenden Truppen unſerer Verbündeten auch aus Galizien
bis an die Karpathen zurück , aber es gelang den ruſſiſchen

Maſſenheeren nicht , die Mauer der deutſch⸗öſterreichiſchen Ver⸗

teidigungslinien zu durchbrechen und den heißerſehnten , ſchon
pomphaft verkündeten Vormarſch gegen Budapeſt und Berlin

anzutreten . Die Mauer im Oſten blieb feſt und wehrte dem
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Aberfluten der ruſſiſchen Heere in das Innere der vereinigten

Mittelmächte . Während die deutſchen Soldaten in den Schützen⸗

gräben des Weſtens jeden Durchbruchsverſuch , vor allem den

Anſturm in der Champagne zum Scheitern brachten , und das

Bollwerk der franzöſiſchen Feſtungslinie , Verdun , eng um⸗

klammerten , begannen im Frühjahr 1915 die Kämpfe , die in

entſcheidenden Schlägen die Angriffskraft des ruſſiſchen Koloſſes

brachen . Die Winterſchlacht in Maſuren vertrieb die Ruſſen

aus den letzten Teilen Oſtpreußens , der Durchbruch bei Gorliee

brachte ihre Front ins Wanken , ſo daß ſie mit wuchtigen Stößen

von allen Seiten gepackt und getroffen , von den Grenzen Deutſch⸗

lands hinweg geſchoben wurde . Im Herbſt des Jahres 1915 lagen

Polen , Litauen und Kurland im Rücken unſeres Heeres , Galizien
war bis auf geringe Grenzſtreifen wiedergewonnen .

Der Krieg , zuerſt auf zwei Fronten beſchränkt , hatte neue

Brände entzündet . Italien erhoffte aus der Bedrängnis ſeiner

ehemaligen Bundesgenoſſen müheloſen Ländergewinn , brach den

Dreibundvertrag , durch den allein es in dreißig Jahren eine

feſte innere und eine glänzende äußere Entwicklung erfahren

hatte , und ſchloß ſich unſeren Feinden an . Die Türkei , in der

deutſcher ſoldatiſcher Geiſt und deutſcher Fleiß und Erwerbsſinn

ſeit Jahren fruchtbar gewirkt hatte , trat auf die Seite der Mittel⸗
mächte . Am Iſonzo und in den Tiroler Bergen erlebten die Ita⸗
liener die harte Enttäuſchung , daß ein unüberwindlicher Wider⸗

ſtand ihren Einbruch in die begehrten öſterreichiſchen Grenzlande

hemmte . Die Türkei erhob ſich mit einer Kraft , die alle Be⸗
rechnungen der Feinde über den Haufen warf , und vereitelte die

aufs höchſte geſpannten Anſtrengungen der Engländer , die Engen

zum Schwarzen Meer zu öffnen und ſo die Verbindung mit

Rußland zu gewinnen , — was , wenn es geglückt wäre , für

uns die verhängnisvollſten Folgen hätte haben können . Das mit

den hochtönendſten Worten begonnene Anternehmen auf Gallipoli

mußte wieder aufgegeben werden . Die deutſchen und öſterreichiſchen

Truppen ſtürzten ſich überraſchend auf Serbien , und , in Gewalt⸗

märſchen die feindlichen aufgelöſten Heere vor ſich hertreibend
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ſtellten ſie die Verbindung mit der Türkei her . Dabei hatte ſich
als neuer Bundesgenoſſe Bulgarien den ſiegreichen Mittelmächten

angeſchloſſen . So endete auch das Jahr 1915 mit einer weiteren

Veränderung der Kriegslage zu unſeren Gunſten .

Mit aller Macht haben im folgenden Jahre die Gegner ver⸗

ſucht , die bitter vermißte Einheitlichkeit ihrer Kriegführung zu

finden und zu entſcheidenden Taten zu ſchreiten . Dies wurde im

Weſten durch den Angriff auf Verdun , in deſſen Feuerkeſſel

die Blüte der franzöſiſchen Zugend dahinſank , zunichte gemacht ,

im Oſten erſtarb der Angriff gegen unſere Dünafront in Blut

und Schnee . Einen Erfolg ſchien erſt die mit unerhörten Menſchen⸗

opfern gegen die öſterreichiſche Front vorgetriebene Offenſive
der Ruſſen im Sommer 1916 zu bringen . Aber an den Grenzen

der Bukowina erlahmte die Kraft des allmächtigen Rußland ,

den Angriff weiter zu tragen . Verblendet durch die Anſangs⸗

erfolge der Ruſſen ließ ſich Rumänien im Auguſt 1916 verleiten ,

ſeine oft zugeſagte Neutralität zu brechen , in dem trügeriſchen
Glauben , das entſcheidende Gewicht auf der Wage des Welt⸗

krieges zu werden . Der neue Feind brachte für uns nur neue

Erfolge . Von der meiſterhaften Feldherrnkunſt Hindenburgs an

verſchiedenen Seiten gepackt , mußten die Rumänen die ſchon be⸗

ſetzten Teile Siebenbürgens , die Dobrudſcha und den größten
Teil ihres Landes mit der Hauptſtadt räumen und verſchwanden

zwiſchen den zu ſpät zu Hilfe geeilten ruſſiſchen Truppen , die

dem Angriffsgeiſt unſeres vorwärts ſtürmenden Heeres nicht

zmehr Einhalt tun können hinter dem Sereth . Das Ende des

Jahres 1916 brachte zugleich das für Engländer und Franzoſen

erfolgloſe Ende der Sommeſchlacht , die , ſeit Juli mit einer An⸗

häufung gewaltigſter Truppenmaſſen und des von der ganzen

Welt gelieferten Kriegsmaterials auf einem kleinen Raume

znternommen , nach kargem Geländegewinn durch den uner⸗

ſchütterlichen zähen Opfermut der deutſchen Krieger zum Still⸗

ſtand kam . Auch in der furchtbaren Somme⸗Schlacht iſt Deutſch⸗
Land Sieger geblieben .



2 . Oer Wirtſchaftskrieg .

Neben dem militäriſchen Ningen geht ein Kampf her , nicht

weniger erbittert und nicht minder entſcheidend , wenn auch den

Mitlebenden von Anfang an nicht in gleicher Weiſe bewußt .
Der Wirtſchaftskrieg ſollte dem deutſchen Volke , dem im

offenen Kampfe nicht beizukommen war , langſam aber ſicher

den Atem zu weiterem Widerſtande rauben . Wir waren gegen

dieſes von unſeren Feinden kunſtvoll ausgebaute Vernichtungs⸗
werk nicht in gleicher Weiſe gewappnet wie gegen den mili⸗

täriſchen AUberfall . Wir waren nicht darauf vorbereitet , daß das

durch internationale Rechtsgrundſätze und Verträge feſtgelegte

Völkerrecht von England beiſeite geſchoben werden würde und daß
die neutralen Mächte ſich dem nicht widerſetzen könnten . Zwar ge⸗

lang es England nicht , unſere Flotte zu zerſtören . Lange Zeit ver⸗

barg es ſeine ſtolzen Schiffe vor unſeren Seeangriffen , bis es unſerer

jungen Marine endlich beſchieden war , die bisher unbeſiegte feind⸗

liche Flotte im Skagerrak zu ſtellen und unter ſchweren Verluſten

zu ſchlagen . Die deutſche Luftflotte und die deutſchen Anterſeeboot⸗

geſchwader haben England empfindliche Störungen im eigenen

Lande , ſchwere Sorgen in der Lebensmittelverſorgung gebracht .
Aber nach der unvermeidlichen Vernichtung unferer Auslands⸗

geſchwader hat England uns doch im weſentlichen vom unmittel⸗

baren Verkehr mit dem Ausland abgeſchnitten , wenn auch un⸗

ſere Handels⸗LAl⸗Bootſchiffahrt wertvolle Stoffe über See

uns zuführen konnte . Auch die mittelbare Zufuhr hat es in

immer weiterer Ausdehnung zu unterbinden gewußt , indem

es völkerrechtswidrig die neutralen Schiffe einer Durchſuchung

unterwarf , und durch die Handelsſpionage und andere Maß⸗

nahmen eine bis in die eigenſten Handelsbeziehungen der

neutralen Staaten eingreifende Aberwachung des Warenver⸗

kehrs erzwang . Der Rückſchlag zeigte ſich in dem inneren

Leben Deutſchlands erſt , als gegen Ende des Jahres 1914 die

Lebensmittel knapper wurden . Die Gefahr dieſer Zeit iſt von

den wenigſten voll erfaßt worden . Durch die ſchnelle Einführung
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der Broötkarte gelang es , dieſes wichtigſte Volksnahrungsmittel
der Geſamtheit zu erhalten . Es begann damit die Abwehr des

Wirtſchaftskrieges , der Kampf gegen die ſich nun immer neu

auftürmenden Schwierigkeiten der Lebensmittelverſorgung . Jedes

Schwinden wichtiger Nahrungsmittel bedeutete einen neuen Vor⸗

ſtoß unſerer Feinde .

In das erſte Kriegsjahr gingen wir mit ſehr großen Vorräten

an Lebensmitteln , Fetten , Neis , Graupen , Hülſenfrüchten und

allen Kolonialwaren , hinein , wenngleich eine irgendwie genaue

Schätzung der damals vorhandenen Mengen , die ſich im Groß⸗

und Kleinhandel , beim Verbraucher wie beim Erzeuger befan⸗

den , unmöglich iſt . Im Anfang des Krieges haben wir damit

wahrlich nicht geſpart . Es hat ſehr , ſehr lange gedauert , bis

man ſich entſchloß , die Reſtbeſtände zu erfaſſen . Da aber waren

die Waren faſt aufgezehrt ; heute ſind ſie es gänzlich .

Immerhin kamen , beſonders im erſten , zum Teil aber auch

noch im zweiten Kriegsjahr ziemlich beträchtliche Mengen an

Lebensmitteln durch Einfuhr aus dem Auslande hinzu .
In das zweite Kriegsjahr traten wir mit einem gewiſſen

Aberſchuß an Lebensmitteln ein , der dann durch laufende Ein⸗

fuhr noch vermehrt wurde . Die Mißernte 1915/16 , die erſt im

Herbſt 1916 , als die neue Ernte im vollen Amfang vorlag , be⸗

kanntgegeben werden konnte , wurde zunächſt einigermaßen durch

dieſen Aberſchuß und die Einfuhrausgeglichen . Aber die Monate

Mai bis Ende Juli 1916 haben uns dennoch ganz außerordent⸗

liche Schwierigkeiten gebracht . In den Großſtädten und In⸗

duſtriezentren , namentlich in den Induſtriegebieten Rheinland ,

Weſtfalen , Saargebiet , Lothringen , Sachſen ergaben ſich die

ſchwerſten Mißſtände . Wochenlang ſtockte die Lieferung von

Kartoffeln , wochenlang gab es kein Fleiſch , erſt recht nicht das

für die Schwerarbeiter ſo dringend nötige Fett . Dieſe Monate

haben den für die Ernährungswirtſchaft Verantwortlichen ſchwerſte

Sorge bereitet .

Es galt zuſammenzufaſſen in ſorgſamer Hand , was noch

vorhanden war ; die rückſichtsloſeſte Herausholung der letzten
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Kartoffeln mußte trotz der ſich ergebenden Schwierigkeiten
in der Landwirtſchaft durchgeführt werden . And doch reichten

dieſe , in kleiinen Mengen aus allen Teilen des Reichs her —
beigeholten , Mengen nicht aus . Erhöhte Brotzulagen mußten

für die fehlende Kartoffelernährung gegeben werden . Bei

der in den Verhältniſſen begründeten , aber doch immerhin
nicht ganz ſicheren Ausſicht auf eine beſſere Brotgetreideernte
mußten wir damals unſere Vorräte für das neue Erntejahr
faſt reſtlos verbrauchen . In engem Zuſammenwirken der

Heeres - und Zivilverwaltung ward durch ausgiebige Aus —

ſchüttung der Heeresvorräte und der Rücklagen des In⸗

lands , verbunden mit der opferwilligen Vaterlandsliebe des

von dem Mangel betroffenen Teils der Bevölkerung dieſe

Notlage überwunden und damit die Hoffnung , die unſere
Feinde damals auf unſere Nahrungsknappheit ſetzten , zu⸗

ſchanden gemacht .
So gingen wir ins dritte Kriegsjahr hinein mit geringeren

Vorräten als im Auguſt 1915 , angeſichts der wachſenden Rück⸗

ſichtsloſigkeit Englands gegenüber den Neutralen ohne Ausſicht
auf erhebliche Einfuhr , freilich dank der Arbeit unſerer Truppen
im beſetzten Gebiet mit dem Ertrag , den dieſe den vom Feinde

gefliſſentlich verwüſteten Feldern abgerungen hatten , alſo faſt ganz

auf die Erzeugniſſe des Inlands allein angewieſen . Von der

Ernte hing alles ab . Sie hat uns hinſichtlich des Körnerbaus

nicht im Stich gelaſſen . Er hat 1916 erheblich mehr gebracht
als 1915 . Leider aber bereitete uns die Kartoffelernte ein

ſchweres Mißgeſchick , das die weitgehendſten Eingriffe in die

Landwirtſchaftsbetriebe bezüglich der Verwendung der Kartoffeln
und die allgemeine Herabſetzung der Speiſekartoffelmenge für
den Kopf der Bevölkerung brachte . Das bedeutet für die Land⸗

wirtſchaft eine große Erſchwerung der Wirtſchaftsführung , für
die allgemeine Lebensmittelverſorgung einen großen Nachteil .
Aber die Gewißheit , daß die deutſchen Waffen ſiegen , macht
den Deutſchen ſtark , Entbehrungen auf ſich zu nehmen . Jeder

Deutſche weiß , daß die Feinde hoffen , wir werden unter unſeren
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Ernährungsſchwierigkeiten erliegen , und eben darum iſt ein jeder

willens , das Letzte , das Schwerſte zu ertragen .

3 . Die Geldmittel zum Kriege .

Der Krieg beanſprucht nicht nur Menſchen , nicht nur Opfer
in der Front und in der Heimat , ſondern auch Geld , und zwar

in Summen , die alle gewohnten Vorſtellungen überſteigen . Nur

ein ganz geringer Teil dieſer RNieſenbeträge kann auf dem Wege
der Steuer aufgebracht werden . Es mußte das Verſtändnis und

die freiwillige Mithilfe des Volkes angerufen werden . In fünf

Kriegsanleihen ſind bisher dem Deutſchen Reiche gegen

46 Milliarden vom Volke ſelbſt zur Verfügung geſtellt worden .

Während unſere Gegner unter entwürdigenden Bedingungen
die Hilfe des Auslandes in Anſpruch nehmen mußten , hat

Deutſchland ſich allein auf die finanzielle Unterſtützung der

Deutſchen verlaſſen können . Die Anleihen ſind ein Dar⸗

lehen , das von den Einzelnen dem Reiche gegeben wird , mit

der Befugnis des Staates , nach einer Reihe von Jahren das

Darlehen aufzukündigen und die volle Summe zurückzuzahlen .
Die unantaſtbare Geldwirtſchaft des Deutſchen Reiches bürgt

für die Erfüllung aller übernommenen Verpflichtungen . Von

neuem wird ein gleicher Ruf zur Zeichnung ergehen , und aber —

mals hängt von dem Erfolg auch das Glück der Waffen und

die Exiſtenz des Ganzen ab . Jeder Deutſche , arm und reich ,

hat es bisher als höchſte Vaterlandspflicht erachtet , wie ſein

Blut und ſeine Arbeitskraft , ſo auch ſein Kapital , ſeine Spar⸗

groſchen dem Vaterland zu geben . In Scharen drängen ſich
die Daheimgebliebenen , ihre Goldſachen — wie einſt in den

Tagen der Freiheitskriege — als wirtſchaftliche Wehr dem

Vaterland darzubringen . Iſt es wirklich ein Opfer , das hier

denen , die Geld beſitzen , zugemutet wird ? Das muß verneint

werden . Die Anleihen , die den hohen Zins von fünf vom

Hundert gewähren und dabei jederzeit durch Verkauf wieder

flüſſig gemacht werden können , ſind die ſicherſte Kapitalanlage ,
die wir gegenwärtig haben . Alle unſere wirtſchaftlichen Werte —
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unſer Geld ſelbſt würden ihre Geltung verlieren , wenn es

den Feinden gelingen ſollte ,Deutſchland auf die Knie zu zwingen .

Handel und Wandel , Induſtrie und Landwirt ſchaft würden

daniederliegen . Solange aber das Geld die Mittel zur Krieg —
führung beſchafft , iſt ſolches Ende nach allen militäriſchen und

wirtſchaftlichen Verteidigungsmaßnahmen undenkbar . Daher

nützt derjenige , der ſein Geld dem Deutſchen Reiche leiht , wie

dem Vaterlande ſo auch ſich ſelbſt .

4 . Kriegswirtſchaft .

So iſt der Einzelne heute mit der Geſamtheit enger verflochten
als je zuvor . Seine Perſon und ſein Vermögen liegen in der

Hand des Staates . Dieſe Abhängigkeit reicht bis tief in das

Privatleben hinein . Der Wirtſchaftskrieg iſt gegen die ein⸗

zelnen Angehörigen des deutſchen Volkes gerichtet , er muß
auch von jedem Einzelnen abgewehrt werden . Die wirt⸗

ſchaftliche ee hat die Pflichten , die jedem
auferlegt ſind , im Laufe des Krieges immer ſteigern und ge⸗

nauer Eeimeß müſſen . Als erſte und vornehmſte Pflicht ,
die dieſe Kriegswirtſchaft uns auferlegt , wird von jedermann
gefordert , daß die Anordnungen der Behörden in dieſer Zeit

en 77 5 Gehorſam einſichtsvoll befolgt werden . Jede

noch ſo kleine und in der Stille vielfach geübte Abertretung kann

zu unabſehbaren Schädigungen führen . Jede wirtſchaftliche An⸗

ordnung dient wie ein militäriſcher Befehl der Verteidigung
des Vaterlandes .

Die Front , die kämpfende Truppe ſollen der Heimat Vorbild

ſein . Diſziplin und Kameradſchaft tragen den Geiſt der Feld⸗

armee , ſie ſollen auch die Heimarmee beherrſchen . Diſziplin ,
das heißt Anterordnung unter die Befehle der oberen Behörde
auch dann , wenn der Einzelne meint , es treffe die Anordnung
nicht das Rechte . Dann mag er murren , aber er ſoll gehorchen
und den Erfolg abwarten . Das iſt nicht leicht für ein an Freiheit

gewohntes Volk , wie es das deutſche iſt . Aber es iſt notwendig ,
ſülunde es Krieg iſt . Kameradſchaft , das heißt gegenſeitiges

2
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Verſtehen und Helfen , Schützen und Anterſtützen . Es darf in

dieſer Kriegszeit keiner für ſich leben wollen , ſondern jeder lebt

für den anderen , und alle leben für das Ganze , für Volk und

Vaterland .

Von auswärtiger Zufuhr abgeſchnitten , leben wir von den

Erzeugniſſen der heimiſchen Landwirtſchaft . Stadt und Land

ſind aufeinander angewieſen wie niemals in Friedenszeit . Sie

müſſen einander verſtehen , weil ſie einander brauchen .

Eine gewiſſe Entfremdung zwiſchen Stadt und Land hat
in Deutſchland immer beſtanden . Sie iſt im Kriege nie ganz

verſchwunden , hat die Ernährungsſorgen begleitet und iſt leider

im dritten Kriegsjahr ſtärker geworden . Das iſt ungerechtfertigt
und ſchmerzlich . Beide haben es ſchwer : Stadt und Land ,

Erzeuger und Verbraucher . Beide haben Großes zu leiſten

in dieſer ſchweren Zeit — und leiſten es .

Die in der Stadt unter den Nahrungsſorgen leiden und bei

karger Verpflegung ſchwer zu arbeiten haben , ſollen doch nicht

vergeſſen , daß auch die geſamte Landarbeit eine Schwerarbeit iſt
deren körperliche Leiſtung auch größere Ernährungsanſprüche

ſtellt , daß Frauen in geiſtiger Leitung und in körperlicher Mit⸗

arbeit Mannesarbeit leiſten müſſen , daß der Mangel an Zug⸗

tieren , menſchlichen Arbeitskräften , Düngemitteln , vielen anderen

Betriebsſtoffen früher nie gekannte ungeheure Erſchwerniſſe bringt ,

daß die Verfügungsbeſchränkung immer ſtärker wird , der Bauer

ſchließlich faſt nur noch unmittelbar öffentlicher Bewirtſchafter iſt .

Daß gerade hierin eine große ſchwere Entſagung , ein Loslöſen

von ererbten Anſchauungen und Sitten liegt , iſt dem Städter

ſelten bewußt . In jahrhundertelangen Kämpfen hat ſich der

Bauer Selbſtändigkeit und Selbſtbewirtſchaftung errungen . Tief

hat ſich ihm , Generationen hindurch , das Gefühl eingeprägt , daß

er ſelbſtändig und frei über ſeine Erzeugniſſe , die er im Schweiße

ſeines Angeſichtes erarbeitet hat , verfügen darf . Inmitten des

Krieges wird er gezwungen , umzulernen . Verordnungen legen

ſich wie Feſſeln um ſeine Füße . Ein Erzeugnis nach dem an⸗

deren wird ſeiner Beſtimmung entzogen . Wo er frei waltete ,
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iſt er nur noch Ausführender . And doch hat der Landmann

auch das gelernt , ſich in alles geſchickt , mit vaterländiſchem

Opferwillen . Es iſt doch bewundernswert , wie trotz einer an

vielen Orten vorhandenen Verurteilung der gegenwärtigen Wirt⸗

chaftsordnung dennoch die Notwendigkeit dieſes Amlernens

ſo ſehr Allgemeingut geworden iſt , daß darüber hinaus die

freiwillige Selbſtbeſchränkung , das Abgeben über das Pflicht⸗

maß hinaus Ehrenpflicht geworden iſt . Die ſpontan im

Anſchluß an die Hindenburgbriefe erwachſenen Aufrufe und

Sammlungen beweiſen , daß deutſcher Kameradſchaftsgeiſt auf
dem Lande vorhanden iſt und daß man ihn für den Bruder ,
der in ſchwerer Kriegsarbeit in Großſtadt , Fabrik und Hütten⸗

werk ſteht , fühlt und betätigt
Vergeſſen darf aber auch der Landwirt nicht , daß der Krieg

ſchwere Eingriffe in die ſtädtiſchen Berufe gebracht hat und daß
auch dort — für alle Schichten der Bevölkerung , namentlich für die

weniger bemittelten — ein ſchweres Amlernen notwendig wurde .

Auch dort wird von den Frauen in täglicher ſchwerer Arbeit , in

mmer ſchwieriger werdender Anpaſſung des ſtädtiſchen Haus⸗

18 an die Kriegswirtſchaft Heldenhaftes geleiſtet . In

er Pflichterfüllung ohne Murren tagsüber in ſchwerer Arbeit

119 zu ſein , dabei ſtill die doch vorhandenen Schwierigkeiten
der Lebensmittelverſorgung , des Einkaufs , des Ladenſtehens ,
Ser verringerten Geſamternährung hinzunehmen , und pflicht⸗

Freudig zu bleiben , iſt ein Heldentum , das den ſchaffenden

Frauen in Städten und Induſtriezentren nie vergeſſen werden

ſoll . Auf dem Lande macht man ſich nicht den rechten Begriff
Bon der ſchweren , aufreibenden , frühalternden Arbeit der Hoch⸗

' fenarbeiter , der Frauen , die Heiß⸗ und Eiſenklötze ſchieben .
Branaten drehen , Geſchoſſe herſtellen , Arbeiten verrichten , dit

gze früher nicht kannten , und die ihnen auch nur im Kriegsdienſt ,
n der Verteidigung des Vaterlandes zugemutet wurden . Es

muß ſich die Aberzeugung einhämmern ,daß , ebenſo wie ohne di⸗

Arbeit des Handioirtes , ſo auch ohne die Arbeit dieſer Frauen das

Durchhalten nicht möglich iſt , daß ſie , um ihrer Arbeit genügen
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zu können , der Anterſtützung der Landbevölkerung in einer aus⸗

reichenden Ernährung bedürfen , daß auch ſie in echt deutſcher

Kameradſchaftlichkeit ihre Pflicht erfüllen .

Der öffentliche Aufbau der geſamten Kriegsernährungs⸗

wirtſchaft bringt es mit ſich , daß der Beamte der ausgleichende

Träger iſt . Er muß oft in einer ihm ſelbſt unerwünſchten Härte , den

Regeln der Kriegswirtſchaft entſprechend , verordnen und zwin⸗

gen . Dieſe Schwere der Tätigkeit , der Verantwortung , die

auf dem Beamten laſtet , wird noch vielfach zu gering ein⸗

geſchätzt . Nicht , wie ſo gern beſpöttelt wird , in bequemen

Dienſtſtunden vollzieht ſich ſeine Arbeit , die mit dem Glocken⸗

ſchlag beendet iſt : ſondern in täglicher harter , verantwortungs⸗

voller Arbeit . Die Beamtenzahl iſt verringert , die jüngers

Beamtenſchaft ſteht im Felde , wenig eingearbeitete Kräfte

ſind geblieben , aber zahlloſe neue Aufgaben werden an den

Beamten geſtellt , in die er ſich mit Mühe hineinarbeiten muß⸗

Auch ſeine Arbeit iſt eine ſchwere Kriegsarbeit , beſonders ſchwer

wegen der ungeheuren Verantwortung . Jeden Augenblick , bes

jeder Neuerung , bei den kleinſten Mißgriffen erfolgen die ſchärf⸗

ſten Angriffe ; und er , das vergißt man ſo leicht , ſteht doch ebenſo

wie jeder andere perſönlich mitten in der Schwierigkeit der ge⸗

ſamten Ernährungswirtſchaft . Jeder Einzelne ſollte dazu beitragen ,

ihm die Tätigkeit zu erleichtern . Es iſt unwürdig , zu ſehen , wie

man eine Verordnung , um für ſich mehr zu erlangen und einen

anderen dadurch zu ſchädigen , umgehen kann . Vaterländiſche

Pflicht iſt es , durch freiwilliges , pflichtmäßiges Einſtellen in

den Lauf der Kriegswirtſchaft den Beamten in ſeiner ſchweren

Tätigkeit zu unterſtützen .

Mancher Beamte muß heute zugleich Kaufmann , Müller , Kar⸗

toffelhändler , Viehhandelsſachverſtändiger , kurz alles ſein . Ihm

ſtehen zur Seite Männer , die aus Pflichtgefühl gegen das Vater⸗

land Zeit und Kraft opfern , und in der Negel ehrenamtlich un⸗

dankbare Arbeit verrichten . Deſſen ſollte jeder eingedenk ſein ,

ehe gedankenlos oder verärgert geurteilt und getadelt wird .

Auch ſo manche Kritik , die gegen die geſamte Wirtſchafts⸗
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ordnung erhoben war , fällt bei ruhiger Beurteilung in ſich zu⸗

ſammen . Wir müſſen uns immer wieder vergegenwärtigen , daß
das Wirtſchaftsſyſtem einheitlich ſein und durch Verordnungen
in feſte Bahnen gelegt werden muß .

Die Arbeiten in der Ernährungswirtſchaft ſind ſchwer .
Aller Zwang , jede Strafe ſind nur ein halbes Ding ; ſelbſt⸗

loſe Pflichterfüllung allein kann das Ganze ſchaffen . Sich
verſtehen , ſich unterſtützen wollen , Kameradſchaft und Front⸗

einigkeit im Inneren iſt die Forderung der Taten unſerer Helden

draußen .

Es muß in das Gehirn eines jeden Einzelnen eingemeißelt
werden , daß es nicht um die Befriedigung des täglichen Er⸗

nährungsbedürfniſſes , um das Eſſen und Trinken , nicht um

das Geldverdienen , nicht um eine wenig mehr oder minder

hohe Preisfeſtſetzung , geht , ſondern darum , was aus unſerem

deutſchen Vaterlande und Volke werden ſoll , darum , was

jeder Einzelne zur Aberwindung der ſicherlich vorhandenen

großen Schwierigkeiten in der heimiſchen Wirtſchaft tun kann :

jeder zu ſeinem Teil als bewußtes Glied des Volkes . Nur

dann werden wir dauernd mit Erfolg einem Feind be⸗

gegnen können , der durch ſchmählichen Aushungerungskrieg
unſer ganzes Volk vernichten , unſere ſo ſchnell und hochent⸗
wickelte Volkswirtſchaft zugrunde richten , jede einzelne Familie
in unſerem Volksleben dem völligen Ruin zutreiben will —.

Dieſe Erkenntnis darf uns keinen Augenblick verlaſſen , ſie wird

uns zu den höchſten Leiſtungen in Selbſtloſigkeit antreiben .

Daß in allen Ständen Torheit oder Böswilligkeit Einzelner

trotz des Ernſtes der Zeit ſich immer wieder hervorwagen , kann

berechtigte Entrüſtung erregen . Dieſe muß aber immer gegen dieſe
Einzelnen ſich richten und darf niemals zu Verunglimpfungen
des ganzen Standes ausgedehnt werden . Wir wollen uns

immer wieder daran erinnern , daß in den kritiſchen Zeiten , wie ſo
in den ſchon erwähnten Sommermonaten des Jahres 1916 , nur

die muſtergültige Haltung der ganzen Bevölkerung , vor allem in

den Induſtriegebieten , und die Bereitwilligkeit der meiſten Land⸗
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hinweggeholfen hat .

Wenn im dritten Kriegsjahre der richtige Geiſt , der aus der

Erkenntnis unſerer Lage erwächſt , das deutſche Volk erfüllt ,

ſo wird es ſich von ſelbſt verſtehen , daß jeder ſeinen vom Geſamt⸗

wohl erforderten Pflichten treulich nachkommt . Darüber hinaus

aber wird jeder darauf ſinnen , wie er durch freiwillige Opfer ,

durch höchſte Anſpannung aller ſeiner Kräfte , das große ge⸗

meinſame Ziel zu fördern vermag .

ll . Die Organiſation der Nahrungsmittelverſorgung .

Die Ordnung , mit der ſich der Aufmarſch unſeres Heeres

in den Tagen der Mobilmachung vollzog , hat das Erſtaunen

der Welt erregt und die bedeutungsvollen Erfolge des erſten

Kriegsjahres ermöglicht . Jeder Dienſtpflichtige wußte , wo er

ſich zu melden hatte , er empfing ſeine Feldausrüſtung , er wurde

in den dazu beſtimmten Zügen zur Grenze gefahren , es gab keine

Verwirrung und Stockung . Der militäriſche Generalſtab hatte

für jeden Kriegsfall die Organiſation der Wehrkraft bis ins

kleinſte durchdacht und vorbereitet .

Ein wirtſchaftlicher Mobilmachungsplan dagegen fehlte . Ob

er möglich geweſen wäre , darüber iſt hier nicht zu reden . Man

muß nur immer wieder , wenn man die heutige Negelung betrachtet ,

ſich vor Augen halten , daß dieſe Maßnahmen in der Not des

Augenblicks eine nach der anderen entſtanden ſind , daß ſie ſich

erſt allmählich zu einer feſtgefügten Ordnung entwickeln konnten

und daß es ganz ungeahnte Schwierigkeiten zu überwinden gab

und noch gibt . Die Lebensmittelverſorgung des erſten und

zweiten Kriegsjahres krankte , das wiſſen wir alle , an mancherlei

Unvollkommenheiten und Mängeln . Die Organiſation reichte

nicht aus , es fehlten die wiſſenſchaftlichen Grundlagen und die

rechtlichen Handhaben .

Es gab kein Vorbild dafür , wie man 70 Millionen Menſchen



aus eigener Kraft eines dichtbevölkerten Landes ernähren kann .
Wir wußten nicht genau , welche Erträge unſer Boden liefert ,
wieviel an den einzelnen Orten zur Ernährung gebraucht
wurde , welche Mittel unentbehrlich , welche erſetzbar waren .
Erſt im Laufe des Krieges konnten dieſe notwendigen Er⸗

kenntniſſe geſammelt werden .

Die beſte Erkenntnis nutzt aber nichts , wenn ihr nicht raſch die
Tat folgen kann . Hier galt es , eine Hemmung zu überwinden , die
im deutſchen Staatsweſen begründet iſt . Das Deutſche Reich hat
bekanntlich nur die Machtvollkommenheiten , die ihm ausdrücklich
durch die Reichsgeſetzgebung übertragen ſind , im übrigen haben
die einzelnen Bundesſtaaten die volle Oberhoheit in ihrem
Lande behalten . So unſchätzbar die Werte ſind , die dieſe Grund⸗

lage unſerer Verfaſſung in ſich birgt , für die Lebensmittel⸗
verſorgung erwies ſie ſich vielfach nicht von Vorteil . Zwar iſt
gleich zu Anfang des Krieges der Bundesrat durch RNeichsgeſetz
ermächtigt worden , die wirtſchaftlichen Maßnahmen ſelbſtändig
anzuordnen , die der Krieg notwendig machen ſollte , und er hat
von dieſer Befugnis auch weitgehenden Gebrauch gemacht , um
auf angemeſſene Preiſe und die erforderliche Verteilung der
Lebens⸗ und Futtermittel hinzuwirken . Aber einmal iſt die

Ausführung dieſer Bekanntmachungen den einzelnen Bundes⸗

ſtaaten und ihren Behörden verblieben , und ſchon eine abweichende
Praxis oder Auslegung der Reichsverordnungen konnte zu
ſchwerwiegenden Angleichheiten führen . Dann aber blieb den

Bundesſtaaten die ganze Regelung ihrer Verſorgung , ſoweit
der Bundesrat nicht eingriff , vorbehalten . Da dieſer aber , ſchon
ſeiner ganzen Tätigkeit nach , nur die wichtigſten und dringlichſten
Angelegenheiten in die Hand nehmen konnte , mußte die Ver⸗

ſorgung der einzelnen Gebiete in wichtigen Teilen ſehr ver —

ſchieden ausfallen . So erklären ſich die Ausfuhrverbote , die die
Waren in einzelnen Bundesſtaaten feſthielten , während andere

danach darbten , ſo die verſchiedenen Höchſtpreiſe , die Lebens⸗
mittel aus dem einen Teile des Reiches in einen anderen trieben .

Im dritten Kriegsjahre mußten ſolche Mängel beſeitigt
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werden . Daher iſt im Mai 1916 eine grundlegende Orga⸗

niſation der geſamten Nahrungsmittelverſorgung geſchaffen

worden . Neben dem Bundesrat hat jetzt der Reichskanzler

für die Sicherung der Volksernährung zu ſorgen . Die Behörde ,

die er daraufhin geſchaffen und mit dieſer Aufgabe betraut hat ,

iſt das Kriegsernährungsamt in Berlin . Das Kriegs⸗

ernährungsamt übt jetzt die Befugniſſe aus , die die Bundesrats⸗

0 verordnung dem Reichskanzler gegeben hat . Es kann die im

Deutſchen Reiche vorhandenen Lebensmittel , Nohſtoffe und

andere Gegenſtände , die zur Lebensmittelverſorgung erforderlich

ſind , für die Ernährung des Volkes in Anſpruch nehmen . Es

kann über die Einfuhr , Durchfuhr und Ausfuhr ſolcher Gegen⸗

ſtände Beſtimmungen treffen . In gleicher Weiſe iſt ihm die Ver⸗

fügung über die Futtermittel gewährt . Zur Durchführung ſeiner

Anordnungen kann es den Verkehr und Verbrauch von Lebens⸗

und Futtermitteln regeln , vor allem auch die Preiſe beſtimmen

und Strafvorſchriften erlaſſen . In dringenden Fällen können die

Landesbehörden unmittelbar mit Anweiſungen verſehen werden .

0 Der Präſident des Kriegsernährungsamtes hat die Verant⸗

wortung und Entſcheidung , er wird in wichtigen Angelegenheiten

vom Vorſtand beraten und hat bei allen grundſätzlichen Fragen

den Beirat zu hören , der zu regelmäßigen Beratungen zu ver⸗

ſammeln iſt . Im Beirat ſind neben den Reichs⸗ und Landes⸗

behörden Sachverſtändige aller Kreiſe , der Landwirtſchaft , der

Induſtrie , des Handels , auch der Verbraucher , vertreten . In

großen Zügen zuſammengefaßt iſt es die Aufgabe des Kriegs⸗

ernährungsamtes :
1. Die Erzeugung von Nahrungsmitteln gemeinſam mi

dem Kriegsamt und den Landwirtſchaftsminiſterien , ſo⸗

weit die Knappheit an Arbeitskräften und Betriebs⸗

mitteln es zuläßt , zu ſteigern .

2. Die im Inlande erzeugten und vom Auslande ein⸗

geführten Lebensmittelmengen ſo einzuteilen , daß wir
unter allen Amſtänden bis zur neuen Ernte damit aus⸗

kommen .
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3. Die Preiſe ſo zu geſtalten , daß Erzeuger und Verbraucher
damit beſtehen können .

4 . Aus den Wirtſchaften der Erzeuger alles , was dieſe nicht
unbedingt für ſich und ihren Betrieb gebrauchen , für die

nichtlandwirtſchaftliche Bevölkerung herauszuholen .
5 . Alle nach ihrer Art für die öffentliche Verteilung geeig⸗

neten Lebensmittel möglichſt gerecht zu verteilen .

Durch das Kriegsernährungsamt erhielt die Organiſation
der Volksernährung den ihr fehlenden Mittelpunkt . Aber man

darf es ſich nun nicht ſo vorſtellen , als ob dieſe Behörde für jede
Stadt und jedes Dorf im Deutſchen Reiche alle einzelnen Vor⸗

ſchriften erlaſſen könnte , als ob jeder ſich an das Kriegsernäh⸗
rungsamt zu wenden hätte , wenn er kein Fleiſch erhalten hat oder

eine Zuſatzbrotkarte haben will . Das Kriegsernährungsamt iſt
gleichſam der Generalſtab , der die leitenden Befehle ausgibt .
Die Durchführung des Ernährungsplanes im einzelnen iſt Be —

hörden anvertraut , die den Verbrauchern und ihren ſo verſchie —
denen örtlichen Bedürfniſſen näherſtehen . Das ſind teils die

in den Verordnungen ſo genannten Landeszentralbehörden ,
d. h. die Miniſterien der einzelnen Bundesſtaaten . Teils be⸗

zeichnen die Verordnungen die Kommunalverbände und

die Gemeinden als die unteren ausführenden Organe . Anter

Kommunalverband verſteht man Vereinigungen von einzelnen

Gemeinden , Städten , Dörfern oder Gutsbezirken ; ihre nähere

Zuſammenſetzung iſt den einzelnen Bundesſtaaten überlaſſen . Ii

Preußen ſind regelmäßig die Stadt⸗ und Landkreiſe für Kom⸗

munalverbände im Sinne der Bundesratsverordnungen erklärt

worden .

Die Eigenart der meiſten Nahrungs - und Futtermittel er⸗

fordert für jedes eine verſchiedene Behandlung , was wieder

eine getrennte Verwaltung notwendig macht . Es wäre unmög⸗
lich geweſen , etwa alle Lebensmittel in Deutſchland vom Kriegs⸗
ernährungsamt aus zu beſchlagnahmen , und ſie nun je nach ihrer
Art aus den Kommunalverbänden , die hinreichende Vorräte

davon hatten , denen zuzuweiſen , die ihrer bedurften . Hierfür
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mußten andere Stellen geſchaffen werden , die nicht nur behörd⸗

liche Befugniſſe haben , ſondern zugleich über kaufmänniſche

Geſchäftskunde verfügen , um die abgelieferten Gegenſtände den

Verbrauchern zu richtiger Zeit und in der richtigen Art zu⸗

führen zu können . Eine ſolche Aufgabe konnte nicht Beamten

allein geſtellt werden , es mußten Perſonen zur Mitwirkung heran⸗

gezogen werden , die von ihrer Friedenstätigkeit her die nötigen

Kenntniſſe und Fähigkeiten zur Verteilung der Lebensmittel

beſaßen . So entſtanden die im Laufe des Krieges immer

zahlreicheren Kriegsgeſellſchaften , ungewöhnlich in ihrer

Act , wie die Zeit , in der wir leben . Sie ſind faſt alle in der

Form der Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung gegründet . Als

Geſellſchafter haben das Reich , einzelne Bundesſtaaten und auch

Private Einlagen gemacht . Ihre Aufſichtsräte , Geſchäftsführer

und Angeſtellte ſind zum Teil den ſachkundigen Fachkreiſen :

Landwirten , Kaufleuten , Induſtriellen entnommen . Durch be⸗

ſondere Organe , Direktorium , Kuratorium und dergleichen ,

werden die ſtaatlichen Intereſſen gewahrt . Der UAmſatz der

Geſellſchaften erfaßt natürlich viele Milliarden . Ihr Gewinn

iſt auf eine mäßige Verzinſung des Kapitals beſchränkt , ſie

arbeiten alſo gemeinnützig .
Solche Kriegsgeſellſchaften erwieſen ſich da als erforderlich ,

wo die betreffende Ware dem Verkehr entzogen werden mußte .

An die Stelle des freien Handels iſt hier die öffentliche Be⸗

wirtſchaftung getreten . Allmählich mußte der Kreis der von

ihr ergriffenen Gegenſtände immer mehr erweitert werden . Er

umfaßt im dritten Kriegsjahr die wichtigſten Nahrungs - und

Futtermittel .
Dem Kriegsernährungsamt ſind 36 ſolcher Geſellſchaften

unterſtellt , deren Tätigkeitsfeld im einzelnen hier nicht weiter

usgeführt zu werden braucht .
icht alle Lebensmittel konnten in öffentliche Bewirtſchaf⸗

tung genommen werden . Wo die Mengen zu gering ſind , wie bei

manchem Wild und Geflügel , die Waren in friſchem Zuſtande

ſchnell zur Vermeidung der Fäulnisgefahr abgeſetzt werden müſſen ,
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wie bei Fiſchen , Friſchobſt , Friſchgemüſe , mußte das Ziel der

Ernährungspolitik , den Verbraucher ſo reichlich und billig wie

möglich zu verſorgen , auf anderem Wege erreicht werden . Hier

kann der Handel beſtehen bleiben , aber er muß ſich beſtimmte

Beſchränkungen gefallen laſſen . Die wichtigſte davon iſt die

Feſtſetzung von Preiſen , die nicht überſchritten werden dürfen .
Solche Höchſtpreiſe ſind in der Regel dem Erzeuger , dem

Großhändler und dem Kleinhändler geſteckt , ſie gelten entweder

einheitlich für das ganze Reich oder örtlich verſchieden je nach
den Anordnungen der Landeszentralbehörde oder der Kom —

munalverbände . In der Regel iſt hierbei vorgeſehen , daß die

Waren teilweiſe in die öffentliche Bewirtſchaftung übergeführt
werden können , indem die einzelnen Verbände die Beſitzer zur

Anzeige ihrer Vorräte und zur öffentlichen Ablieferung anzu⸗

Halten befugt ſind .

Beide Organiſationsarten , die öffentliche Bewirtſchaftung
And die Regelung des freien Verkehrs durch Höchſtpreiſe , ſind
nun bisweilen miteinander verbunden , und zwar ſo , daß die Ver⸗

teilung im großen den ſtaatlichen Behörden oder Kriegsgeſell —
ſchaften vorbehalten bleibt , während der Verkauf im kleinen dem

Handel gelaſſen iſt , aber unter der Bindung an Höchſtpreiſe .
Dieſe für die einzelnen Nahrungs⸗ und Futtermittel geſon⸗

derte Geſetzgebung wird dadurch zuſammengehalten , daß dem

Kriegsernährungsamt ein maßgebender Einfluß auf die Ver⸗

waltung eines jeden Gebietes gewahrt iſt .
Die unmittelbare Zuteilung der Lebensmittel an die Ver⸗

braucher liegt den Kommunalverbänden und Gemeinden ob, die

damit vor gänzlich neue und ſchwierige Aufgaben geſtellt ſind .
Ihnen werden von dem Kriegsernährungsamt und den ihm
unterſtellten Kriegsgeſellſchaften die einzelnen Nahrungsmittel
zugeteilt . Für die Hauptnahrungsmittel , wie Brot und Mehl ,
Fleiſch , Milch , Fett , Kartoffeln , Zucker , Nährmittel , Aufſtrich⸗
mittel , ſind für das ganze Reich einheitlich feſte Verteilungs⸗
grundſätze aufgeſtellt . Die Kommunalverbände erhalten die da⸗—



Mengen . Für andere Lebensmittel , wie Obſt und Gemüſe , Fiſche ,
konnte ein allgemeiner Verteilungsmaßſtab nicht aufgeſtellt
werden . Sie werden je, wie es der Vorrat geſtattet , den Kom⸗

munalverbänden zugeteilt und müſſen von dieſen nach eigener
Berechnung der Bevölkerung verabfolgt werden .

Schwierigkeiten entſtehen oft dadurch , daß die Kommunal⸗

verbände die Lebensmittel unregelmäßig erhalten . Verkehrs⸗

ſtörungen , Verkehrserſchwerungen durch Belaſtung der Bahnen

mit Kriegsmaterial beeinträchtigen oft die Anrollung . Manche
Waren wie die Kartoffeln können nur bei froſtfreiem Wetter

befördert werden ; gerade in den dieſes Jahr beſonders kalten 1

Wintermonaten iſt dadurch die an manchen Orten ſchwer
empfundene Stockung in der Kartoffelverteilung eingetreten .
Anzureichende Futtermittelverſorgung drückt den Milchertrag
herab und bewirkt , daß die Kommunalverbände nicht die

erforderliche Milch zur Verteilung erhalten . Daher ſind die

Verbände gezwungen , in ſtetem Wechſel ſich den gerade vor⸗

liegenden Verhältniſſen anzupaſſen und immer von neuem einen

neuen Verteilungsmaßſtab aufzuſtellen . So erklären ſich die

oft als überaus ſtörend empfundenen Anregelmäßigkeiten in

der Verſorgung der Bevölkerung , die abzuſtellen ſtete Sorge
aller in der Lebensmittelorganiſation ſtehenden Behörden iſt .

Der Bezug der Lebensmittel iſt wohl in allen Kommunal⸗

verbänden durch Lebensmittelkarten geregelt . Die Abgabe
ſelbſt iſt verſchieden geordnet . Soweit es irgend möglich iſt ,
müſſen Handel und Gewerbe , die vorher mit dem Verkauf oder

der Verarbeitung von Lebensmitteln ſich befaßten , zur Ver⸗

teilung herangezogen werden . Es werden von den Kommunalver⸗

bänden den Bäckern Mehl zur Brotbereitung , den Schlächtern

Fleiſch , den Nahrungsmittelhändlern Butter , Milch , Nähr⸗

mittel in beſtimmten Mengen zugewieſen . Als Maßſtab der

Zuteilung gilt in der Negel die „Kundenliſte “ , ein Verzeichnis
der Kunden , die bei den einzelnen Abgabeſtellen zu kaufen ſich
verpflichten . Der mit dem Verkauf der Waren beauftragte
Händler oder Gewerbetreibende iſt gehalten , nur den Bedarf

PP
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dieſer Kunden zu befriedigen . Durch dieſe Maßnahme ſoll das

„ Kettenſtehen “ der Bevölkerung vor den Läden , das mit ſoviel
Anzuträglichkeiten verknüpft iſt , beſeitigt werden . Gänzlich hat
es bisher trotz der Vermehrung der Abgabeſtellen nicht abgeſtellt
werden können .

Als letztes Glied der Organiſation der Lebensmittelverſor⸗
gung muß auch der einzelne Verbraucher ſich den Schwierig⸗
keiten , die im Bezuge der Lebensmittel im Kriege nun einmal
entſtehen , mit Geduld , ſo ſchwer es iſt , anpaſſen .

II . Der Stand der Lebensmittelverſorgung .
Die Wirtſchaftsführung in der Landwirtſchaft , auf der ſich

die Nahrungsmittelverſorgung unſeres Volkes aufbaut , iſt im
dritten Kriegsjahre noch viel mehr erſchwert als in den
beiden erſten Jahren . Menſchliche und tieriſche Arbeitskräfte ,
Düngemittel und ſonſtige Betriebsſtoffe mangeln . Die Zahl der

Betriebe , denen der Wirtſchaftsleiter fehlt , wird immer größer ,
und immer ſtärker damit die Laſt , die auf den Schultern der

Frauen ruht . Trotzdem iſt die dritte Kriegsernte ſorgſam
vorbereitet worden . In den feindlichen Ländern liegen weite

Landſtrecken kulturfähigen und im Frieden kultivierten Landes
brach . Auch die Viehbeſtände ſind dort faſt überall bedenklich zu⸗

ſammengeſchmolzen . Bei uns iſt kaum ein Morgen beſtellbaren
Bodens unbeſtellt , wie auch kein Morgen beſtellten Ackers im

Herbſte trotz der ungünſtigen Witterung ungeerntet geblieben iſt .
Die Ernte iſt dank des guten Wetters ſo ausgefallen , daß

an Brotgetreide vorausſichtlich über eine Million Tonnen , an

Hafer und Gerſte über drei Millionen Tonnen mehr als im vorigen
Jahre geerntet ſind . Die Rauhfutterernte : Heu und Stroh , die

Grundlage der Rindviehfütterung und zum Teil auch der Pferde⸗
haltung , iſt wohl faſt doppelt ſo groß wie im vorigen Jahre .

Die reichliche Körnerernte hat eine Erhöhung der Brot —

zulagen , und zwar für Schwerarbeiter und für Jugendliche , er⸗

möglicht . Eine allgemeine Erhöhung der Brotmenge auf den
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Kopf der Bevölkerung kann nicht erfolgen , da die unbedingte
Pflicht beſtehen bleibt , ausreichende Rücklagen zu ſchaffen , zu

denen in Notfällen bei ungenügender Verſorgung mit anderen

Sebensmitteln ( Kartoffeln ) gegriffen werden kann . Die Brot⸗
— 8 1 5 K

. mengen ſetzten ſich früher zu 90 Prozent aus Getreide und zu

10 Prozent aus Trockenkartoffeln zuſammen . Seit Beginn dieſes

10 Jahres hat die Streckung des Brotes mit Kartoffeln gänzlich
9 aufgehört , weil die Kartoffel nicht mehr zur Streckung anderer

Nahrungsmittel verwendet werden kann . Zur Zeit wird das

0 Brotgetreide größtenteils mit Gerſte geſtreckt .
Gerſte wird in Friedenszeiten hauptſächlich zur Bierbereitung

und zur Fütterung verwendet . Durch die Notwendigkeit , die

Gerſte zur Brotbereitung und zur Verſtärkung der Graupen⸗

erzeugung hinzuzuziehen , ſind wir jetzt gezwungen , die Verfütte⸗

rung der Gerſte und die Biererzeugung noch erheblicher als im

Vorjahr einzuſchränken . Neben dem VBierbedarf des Heeres

wird auch eine geringe Biermenge für die Zivilbevölkerung her⸗

geſtellt und ermöglicht , ein von vielen Teilen der Bevölkerung

EEFEFRR

gewünſchtes Genußmittel , wenigſtens in weſentlich beſchränktem
9 Maße , zur Verfügung zu ſtellen und die Treber zur Milch⸗

erzeugung zu benutzen .

Während im Vorjahre Nährmittel wie Grieß , Graupen ,
Grütze , Haferflocken möglichſt wenig hergeſtellt wurden , damit

alles Brotgetreide in das Brot und alle Gerſte und Hafer in

das Futter kamen , ſoll in dieſem Jahre mit Rückſicht auf die

ſchlechte Kartoffelernte anders vorgegangen werden . Es werden

ſo große Mengen dieſer Nährmittel angefertigt , wie die vor⸗

handenen Mühlen und Fabriken ſie irgend herſtellen können . Ein

großer Teil davon wird freilich für das Heer gebraucht .
Immer wieder begegnet man der Meinung , daß jetzt noch

10 Korn zur Schnapsherſtellung verwendet wird . Das iſt ein Irr⸗

kum . Es darf in dieſem Jahre kein Korn , Roggen oder Gerſte

0 zur Herſtellung von Kornſchnaps , auch nicht für das Heer , ver —

wendet werden . Es iſt lediglich etwas Korn bereitgeſtellt worden ,
weil zum Einmaiſchen des für die Munitionsbereitung erforder⸗
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lichen Kartoffelſpiritus ein gewiſſer Zuſatz von Malz ( Gerſte )
notwendig iſt ; dabei handelt es ſich aber um ganz verſchwindende
Mengen von Korn .

Die Kartoffelernte iſt eine Enttäuſchung geweſen . Im vori⸗

gen Jahre erzielte Deutſchland eine Kartoffelernte von etwa

50 Millionen Tonnen leine Tonne iſt gleich 20 Zentner ) ,
der in dieſem Jahre eine Ernte von nur kaum 23 Mil⸗

lionen Tonnen gegenüberſteht . Rechnet man die für Saat⸗ und

andere Zwecke notwendigen Mengen ab , ſo bleiben für die

Ernährung in dieſem Jahre nur 270 Millionen Zentner ( gegen
800 Millionen im Vorjahrel ) übrig . Der geringe Kartoffelertrag ,
der durch die Verſpätung der Ernte , durch den Wagenmangel
und die dadurch ſchwierige rechtzeitige Heranführung der Kar⸗

toffeln an die Bedarfsgebiete beſonders fühlbar wurde , hat
zu den ſchärfſten Maßnahmen gegenüber den Landwirten hinſicht⸗
lich der Ablieferung , der Verfütterung und der Verwendung im
eigenen Haushalt gefühet . Es muß die letzte entbehrliche Kar⸗

toffel von dem Erzeuger bereitgeſtellt werden ; es darf keine zu
menſchlichen Ernährungszwecken geeignete Kartoffel verfüttert
werden . Zur Trocknung dürfen nur ſolche Kartoffeln verwendet

werden , die der Fäulnisgefahr ausgeſetzt ſind und ohne Trocknung
verderben würden ( angeſtoßene , anbrüchige , angefaulte , an⸗

gefrorene Kartoffeln ) . Die Trocknungserzeugniſſe ſind für die

menſchliche Ernährung beſtimmt . Eine Verfütterung iſt ver⸗
boten . Auch nur die unbedingt notwendige Menge Kartoffeln
wird den Brennereien zur Spiritusherſtellung für Munitions⸗
zwecke zugewieſen . Es wird verſucht , dieſe Menge noch weiter

herabzuſetzen durch Verarbeitung von Holz zu Holzſpiritus ,
Melaſſe zu Melaſſeſpiritus . Kartoffelſchnaps darf für die Be⸗

völkerung ebenſowenig hergeſtellt werden wie Kornſchnaps .
Da die Bewirtſchaftung der geſamten Kartoffelvorräte durch

die Reichskartoffelſtelle und die ihr unterſtellten Provinzial⸗ und

Landeskartoffelſtellen ſchärfer und einheitlicher durchgeführt iſt
als im Vorjahre , in der Heranziehung und in der Verteilung
der Kartoffeln gegenüber früher große Fortſchritte gemacht ſind ,
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der verbotenen Verwendung der Kartoffeln von vornherein auf

das ſchärfſte und mit Erfolg entgegengetreten iſt , wird die Kar⸗

toffelernte , wenn die Bevölkerung , Erzeuger und Verbraucher ,

die Vorſchriften befolgen , bis zur neuen Ernte das Auskommen

ermöglichen . Ein im Vorjahre nicht benutztes Aushilfsmittel

für mangelnde Kartoffeln iſt in der Kohlrübe ( Steckrübe , Wrucke ,

Bodenkohlrabi ) gefunden worden , die in dieſem Jahr gut ge⸗

diehen und im Winter im friſchen , ſpäter in getrocknetem Zuſtand

als Kartoffelerſatz benutzt wird .

Die Fleiſchverſorgung der Bevölkerung iſt im dritten Kriegs⸗

jahre einheitlich durchgeführt . Die Reichsfleiſchſtelle und die

ähr nachgeordneten Landesfleiſchämter arbeiten mit den für die

einzelnen Provinzen oder Bundesſtaaten beſtellten Vieh⸗

handelsverbänden zuſammen in der Aufbringung der für Heer

und Zivilbevölkerung notwendigen Schlachtviehmengen und mit

den Kommunalverbänden in der Verteilung des Fleiſches auf

die Bevölkerung . Der Bezug des Fleiſches iſt einheitlich durch

Reichsfleiſchkarte geregelt , welche auf eine Menge von 250 Gramm

lautet . Man hatte bei der guten Entwicklung der Rindvieh⸗

beſtände auf die Möglichkeit einer höheren Fleiſchmenge gehofft .

Aber da Gerſte und Kartoffeln zu der geplanten ſtarken Aus⸗

dehnung der Schweinemaſt fehlen , iſt der urſprüngliche Fleiſch⸗

und Fetterzeugungsplan ſehr beeinträchtigt . Die von den Er⸗

zeugern wie von den Bedarfsverbänden als äußerſt praktiſch

und produktionsfördernd begrüßten Schweinemaſt⸗ und Liefe⸗

rungsverträge werden vorläufig nicht weiter in gewünſchtem

Amfang ausgebaut werden können . Durch die Schweinemaſtver⸗

träge wird den Landwirten die vorzugsweiſe Lieferung von

Futter zur Schweinemaſt gegen die Verpflichtung zugeſichert ,

den Großſtädten und Induſtriegegenden beſtimmte Mengen

fetter Schweine in feſtgelegter Reihenfolge zu liefern . Die

Schonung , Erhaltung und Ergänzung der Milchviehbeſtände wird

it allen Mitteln erſtrebt .

Die Milch⸗ und Butterverſorgung wurde im dritten Kriegs⸗

jahre ebenfalls einheitlicher Bewirtſchaftung zugeführt . Auch ſie iſt
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durch die Kartoffelmißernte beeinträchtigt worden . Bei der gün⸗

ſtigen Brotgetreideernte und einer normalen Kartoffelernte wäre

es möglich geweſen , dem Milchvieh beſſere Futtermittel in Form

von guter Kleie , Kartoffeln und reichlichen Kohlrüben zu⸗

zommen zu laſſen , wodurch der Milchertrag weſentlich gefördert
worden wäre . Jetzt iſt auf eine Steigerung des im Winter ſtark

zurückgegangenen Milchertrages erſt mit Beginn der Weide⸗ und

Grünfutterzeit zu rechnen . Die neue einheitliche Bewirtſchaftung

Hat zwar ermöglicht , daß im Verhältnis viel mehr Butter und

Milch aus der Wirtſchaft des Erzeugers herausgeholt und weniger

von ihm ſelbſt verbraucht wird als früher , aber da die Geſamt⸗

menge bis zur Weidezeit ſo gering iſt , kann trotzdem dem Städter

nicht ſoviel zugeführt werden , als wie erwünſcht wäre .

Der NVeichsſtelle für Speiſefette und ihren Anterorganen liegt
33 ob , die Verſorgung der Bevölkerung mit Milch und Butter

Kach den für das ganze Reich geltenden Sätzen zu regeln . Die

Sußerſte Sparſamkeit iſt hierbei in der Vollmilchlieferung ge⸗

hoten , um möglichſt viel Butter zu erzielen . Vollmilch wird nur

werdenden und ſtillenden Müttern , Kindern bis zu 6 Jahren
eznd Kranken zugeführt .

Die übrige Bevölkerung erhält keine Vollmilch ; es wird er⸗

trebt , ſie mit Magermich lentfetteter Milch , die aber ſonſt gleichen

Nährgehalt hat wie Vollmilch ) beſſer als bisher zu verſorgen .

Magermilch iſt bei dem übergroßen Futtermittelmangel als Er⸗

haltungs⸗ und Maſtfutter für Kälber und Schweine unbedingt

erforderlich . Sie kann daher den Tierhaltern nicht völlig ent⸗

zogen werden . Ein Teil der Magermilch wird auch unbedingt

ur Käſeherſtellung gebraucht . Daher iſt eine vollgenügende

Belieferung der Städte mit Magermilch nicht möglich , zumal

dieſe bei weiteren Transporten leicht verdirbt .

Die aus der Milch gewonnene Butter wird von der Reichs —

ſtelle für Speiſefette , nach Abzug der für die Heeresverſorgung

erforderlichen Menge , auf die Kommunalverbände nach Kopfzahl

der Bevölkerung umgelegt . Dem Landwirt ( Erzeuger , Selbſt⸗

verſorger ) ſteht eine beſtimmte , weit unter dem früheren Durch⸗

3
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ſchnittsverbrauch liegende Menge , in der Regel 120 g , dem Ver⸗

braucher in der RNegel 90g Fett ( Butter und ſonſtige Fette ) zu⸗

Auch die Zuckerverſorgung iſt einheitlich geregelt . Im Sommes

und Herbſt des Vorjahres waren infolge des großen , nicht ge⸗

nügend geregelten Verbrauchs die Beſtände aufgebraucht , ſo
daß für das laufende Wirtſchaftsjahr allein die Ergebniſſe der

gegenüber dem Frieden nur kleinen Ernte 1916 zur Verfügung
ſtehen . Die Bewirtſchaftung des Zuckers geſchieht durch die

Reichszuckerſtelle . Ein großer Teil des Zuckers iſt für das Heer

beſtimmt . Gewiſſe Mengen ſind für die Herſtellung von Auf⸗
ſtrichmitteln wie Marmelade , Kunſthonig vorgeſehen , für die ein

übergroßer Bedarf vorliegt . Der Zucker wird den Kommunal⸗

verbänden nach ihrer Bevölkerungszahl zugeteilt . Hiervon muß
der Kommunalverband den für Einmachezwecke unbedingt erfor⸗
derlichen und den allernotwendigſten Bedarf der gewerblichen

Betriebe , Bäckereien , Gaſtwirtſchaften uſw . liefern . Der übrige
Teil wird ſodann an die Bevölkerung auf Zuckerkarte verteilt .

Süßſtoff ( Saccharin ) wird ebenfalls auf Bezugskarte von den

Kommunalverbänden abgegeben . Saecharin hat zwar keinen Nähr⸗
wert , iſt aber nicht geſundheitsſchädlich . Man ſetzt es zweckmäßig
den fertig zubereiteten Speiſen in vorher gelöſtem Zuſtande zu ,

wodurch ein ſonſt leicht auftretender unangenehmer Beigeſchmack
vermieden wird .

Neben dem Brot , deſſen Verteilung ſchon kurz nach Kriegs⸗
beginn geregelt werden konnte , ſind Fleiſch , Kartoffeln , Fett und

Milch die Hauptnahrungsmittel der Bevölkerung , und auf ſie

kommt es im Kriegswirtſchaftsplan von 1916/17 vor allem an . Sie

mußten daher auch in öffentliche Bewirtſchaftung genommen wer⸗

den, um die weitgehendſte Herausziehung aus den Erzeugerbetrieben
und die gleichmäßige Verteilung an die Verbraucher zu ermög⸗

lichen . Anſere Fürſorge muß ſich faſt ausſchließlich ihnen zu⸗

wenden . Aber wir werden die Aufgabe nur dann löſen , wenn

wir unbedingt rechnen können auf das verſtändnisvolle Zuſammen⸗
arbeiten von Behörden , Verbrauchern und Erzeugern , auf ein ein⸗

heitliches Befolgen der Vorſchriften und das ſparſame und über⸗
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legte der ganzen Bevölkerung . Jeder Deutſche , ob

arm oder reich , Arbeiter , Beamter oder Gewerbetreibender , hat

gur Anſpruch auf die ihm zugewieſene Menge dieſer Haupt⸗

nahrungsmittel ; niemand darf mehr erhalten , als die feſtgelegte

Kopfmenge beträgt . Jeder eigenſüchtige Verſuch , ſich über die

ſtaatlich zugeteilte Menge Nahrungsmittel zu verſchaffen , iſt

geeignet , die behördlichen Maßnahmen wirkungslos zu machen

und das Vaterland zu ſchädigen .

So ſteht im Kriege der Wehrpflicht des Volkes , die jeden

deutſchen waffenfähigen Mann in die Verteidigung des Vater⸗

landes ſtellt und , nachgeahmt von allen Nationen , ein wirkliches

155
büre geſchaffen hat , die Nährpflicht des Staates gegen⸗

er , durch die die gleichmäßige Zuteilung der Hauptnahrungs⸗

5 an jedes einzelne Volksglied gewährleiſtet wir

Eine Reihe von Nahrungsmitteln , die freilich nicht die aus⸗

ſchlaggebende Bedeutung für die Volksernährung haben wie

die vorher angeführten , können bisher von der öffentlichen Be⸗

wirtſchaftung nicht vollſtändig erfaßt werden , wie z. B . Fiſche ,

Kleinwild , Gänſe , Eier , Obſt und Gemüſe . Die Störungen in

‚
f

zung
mit dieſen Lebensmitteln ſind von der Bevölke⸗

rung unliebſam empfunden und beſonders ſchwer beklagt

Die hohen Preiſe für Fiſche , 87 71
5

auch ſolche , die für den

daushalt der Anbemittelten ein bevorzugtes Nahrungsmittel

d, wie Heringe , Bücklinge , S haben manchen Anmut

regt . Die Bevölkerung konnte es nicht verſtehen , weshalb

r nicht der Staat mit ſcharfer Hand ſofort
eingriff, die Ware

Höchſtpreiſe feſtſetzte und die Verteilung über⸗

gahm . Da die Fiſche eine leicht verderbliche Ware ſind , die auf

das ſchnellſte abge eſettzt werden muß , war die öffentliche Bewirt⸗

ſchaftung , die die 5mte Ware erfaſſen und austeilen ſoll , nicht

in der einfachen Weiſe durchführbar , wie z. B . bei Br Othekreide⸗
Die Steigerung der Preiſe war zum Teil unvermeidlich . Wir

ſind in der Fiſchverſorgung zu ſehr von der ausländiſchen Zu⸗

fuhr abhängig ; es war überaus ſchwer , den immer mehr ge⸗

eigerten Preisforderungen des Auslandes , die von England

3 *
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künſtlich noch höher geſchraubt wurden , zu begegnen und Ware

zu annehmbaren Preiſen zu erhalten . Der Fang in den eigenen
Gewäſſern iſt durch die verſchiedenen Kriegsmaßnahmen zur See

und den Mangel an Arbeitskräften ſtark beeinträchtigt ; auch

hierdurch iſt eine Preisſteigerung bewirkt worden .

Am das wichtige Volksnahrungsmittel zu annehmbarem
Preiſe liefern zu können , iſt vor kurzem die geſamte Fiſch⸗
einfuhr und der heimiſche Fiſchfang unter einheitliche Ver⸗

waltung geſtellt . An der deutſchen Küſte ſind etwa zwanzig
Geſellſchaften gebildet , die die Einfuhr von Fiſchen und den

Fang möglichſt reſtlos erfaſſen und die Preiſe regeln . Jede

Geſellſchaft hat einen ihr aufgegebenen Bezirk des Inlandes
mit Fiſchen zu verſehen , ſo daß eine gleichmäßige Verſorgung ,
ſoweit es die Eigenart dieſer Ware zuläßt , erzielt wird .

Fiſchkonſerven dürfen nicht mehr ( wie vordem ) von den

Konſervenfabriken auf eigene Rechnung hergeſtellt und abgeſetzt
werden . Die Fiſchgeſellſchaften weiſen jeder Fabrik gewiſſs
Mengen Fiſche zur Verarbeitung gegen feſtgeſetzten Lohn zu
und beliefern die Bedarfsbezirke mit den Konſerven .

Die im Kriege ſtark geſtiegene Nachfrage nach Fiſchen kann

durch die geringe Einfuhr und den mäßigen eigenen Fang frei⸗
lich nicht annähernd befriedigt werden .

Die Verſorgung mit Eiern iſt unregelmäßig und außerordent⸗
lich knapp geblieben . Während früher der Abſatz der Eier

ungebunden war und infolgedeſſen nur der Bemittelte , der ſehr
hohe Preiſe zahlte , Eier erhielt , der Anbemittelte und ſelbſt der

Kranke leer ausging , iſt jetzt die Abgabe von Eiern auf Eier⸗

karten geregelt , ſo daß in den einzelnen Bedarfsgemeinden
jeder , der nicht ſelbſt Hühner hält , nur die gleiche Menge er⸗

halten kann . Der allgemeine Mangel an Eiern hat freilich die

Erfüllung aller Anſprüche auf Bezug von Eiern oft nicht geſtattet .
Er iſt hervorgerufen hauptſächlich durch den Fortfall der Ein —

fuhr , die im Frieden 166 750 Tonnen betrug ( das ſind 3335 000

Zentner ; auf einen Zentner gehen 600 —800 Stück Eier ) , und

auf die Minderung unſeres einheimiſchen Geflügelbeſtandes ,
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die durch den Mangel an Futtermitteln hervorgerufen iſt . Die

Schwierigkeit der Futterbeſchaffung hat manchen Geflügelhalter

zur vorzeitigen Abſchlachtung ſeines Beſtandes veranlaßt . Am

einer zu weitgehenden Abſchlachtung unſerer Eierleger vorzu⸗

beugen , iſt das Huhn in die Fleiſchkarte einbegriffen . Dem

Geflügelhalter , der ein Huhn für ſich ſchlachtet , dem Verbraucher ,

der ein Suppenhuhn kauft , wird es auf ſeine Fleiſchkarte ange⸗

rechnet . Hierdurch iſt der Genuß von Hühnerfleiſch und damit

das Abſchlachten der Hühner eingeſchränkt .
Im Frühjahr und Sommer , in der Hauptlegezeit , wird

die Eierverſorgung günſtiger werdenz ein Mangel wird aber

bleiben .

Die Bewirtſchaftung der Eier unterſteht den bundesſtaat⸗

lichen und provinziellen Eierverteilungsſtellen , die den Aufkauf

durch ihre Beauftragten ( Händler , Genoſſenſchaften , Gemeinden )

innerhalb ihrer Gebiete durchführen läßt und die Verteilung auf
die Bedarfsbezirke regelt . Der Ausgleich zwiſchen Aberſchuß

und Bedarfsſtaaten obliegt der Reichsverteilungsſtelle für

Nährmittel und Eier . Am dem ungeſetzlichen Abſatz und einer

verſteckten Preistreiberei vorzubeugen , iſt der Eierverſand ohne
Ausweis der amtlichen Stellen verboten .

Aus Verbraucherkreiſen wird verlangt , daß Eier , ebenſo wie

Milch und Butter , bei den Beſitzern der Kühe und Hühner

ſchärfer und rückſichtsloſer beſchlagnahmt werden , und daß ihnen

nur ſo viel belaſſen wird , wie die Städter bekommen . Ganz ab⸗

geſehen von der Frage , ob ſich dann noch viele Landfrauen die

unſägliche Mühe machen würden , Kühe und Hühner mit den vor⸗

handenen knappen Futtermitteln zu füttern , den Dünger zu ent⸗

fernen , die Kühe zu melken , die Milch oder Butter und Eier zur

Stadt oder zur Bahn zu bringen , iſt jenes Verlangen für die

Behörden undurchführbar . Vier Fünftel des Beſtandes an

Kühen und wohl neun Zehntel des Hühnerbeſtandes ſind im

Beſitz kleiner Leute , die Kühe zu einem oder zwei , die Hühner

zu drei bis etwa zehn Stück . Eine Kontrolle , wieviel Milch die

Kuh täglich gegeben hat , wieviel Eier die Hühner gelegt haben ,



wieviel alſo die Beſitzer für ſich verbrauchen oder wieviel ſie ab⸗

liefern , iſt in dieſem Falle völlig unmöglich .
Wildbret kommt für die Fleiſchverſorgung der Bevölkerung

nur in geringem Maße in Frage . In Friedenszeiten wurde

nur ein verſchwindend geringer Teil des geſamten Fleiſch⸗
bedarfs durch Wild gedeckt . Dieſer Anteil war im Kriege
durch verſtärkten Abſchuß , den die Behörden anordneten ,
zwar zeitweiſe geſtiegen , augenblicklich iſt aber der Wild⸗

beſtand in den meiſten Teilen des Reiches recht gering . Die

Hoffnungen , die manche Teile der Bevölkerung hierauf ſetzten ,
ſind ſomit nicht verwirklicht und auch nicht erfüllbar . Am aber

die auf den Markt gelangenden — verhältnismäßig geringen —

Wildmengen der Bevölkerung gleichmäßig zuführen zu können ,
eſt alles Großwild ( Rot⸗ , Dam⸗ , Schwarz - und Nehwild ) in die

Regelung der Fleiſchkarte , allerdings nicht mit der vollen Ge⸗

wichtsmenge , unter Feſtſetzung von Höchſtpreiſen einbezogen .
Für das Kleinwild ( Haſen , Kaninchen , Geflügel ) ſind nur

Höchſtpreiſe feſtgeſetzt .
Für Gänſe beſtanden weder Höchſtpreiſe noch fand Anrechnung

auf die Fleiſchkarte ſtatt . Manche Hausfrau hat mit ſehnſüch⸗
nigem Blick die in Läden ausgehängten Gänſe angeſchaut
und voll Bitternis empfunden , daß ſie die unangemeſſen hohen
Preiſe nicht erſchwingen kann , während der Reiche für ſeinen
Haushalt eine Gans bezieht . Hätte man für Gänſe niedrige
Höchſtpreiſe feſtgeſetzt , ſo wäre die Ware ohne Beſchlagnahme
und öffentliche Verwaltung , die bei Gänſen ſchon wegen ihrer
geringeren Geſamtzahl nicht gut möglich ſind , überhaupt nicht in

die großen Städte gelangt ; der Landwirt würde ſie für den eigenen
Haushalt behalten oder ſie auf dem kürzeſten Wege in der nächſten
Stadt abgeſetzt haben .

Beſondere Schwierigkeiten bereitet die Regelung des Ver⸗

kehrs mit Gemüſe und Obſt . Hier ſtehen die überaus große
Zahl der Sorten und Arten , der Mangel zuverläſſiger Statiſtik
ſowohl der Erzeugung wie auch des Verbrauchs , die ſchwere
Erfaßbarkeit und vor allem die überaus große Verderblichkeit



der zu handhabenden Waren einer ſtraffen Regelung von zen⸗

traler Stelle aus hindernd im Wege . Durch Feſtſetzung von

Höchſtpreiſen , Einrichtung von Großmärkten , Schaffung von

Sammelſtellen ſuchte man den Ausgleich zwiſchen Aberſchuß —
und Bedarfsgebieten nach Möglichkeit zu fördern . Nicht alls

dieſe Maßnahmen führten zu dem gewünſchen Erfolg , ſo daß
geſetzliche Eingriffe notwendig wurden , die teils in Höchſtpreis⸗

feſtſetzungen , teils in zentraler Bewirtſchaftung und Beſchlag⸗
nahmen beſtanden .

Es wurde erreicht , daß die Anforderungen , die im Intereſſe
des Heeres und der Marine namentlich an Marmelade , Sauer⸗

kraut und Dörrgemüſe geſtellt werden mußten , befriedigt werden

konnten und daß auch für die Bevölkerung einiges davon übrig
blieb . Für das kommende Jahr ſind Maßnahmen nach einem

einheitlichen Plane in Vorbereitung , die eine für alle Beteiligten
günſtigere Negelung des Obſt⸗ und Gemüſeverkehrs durch För⸗

derung der Erzeugung , ſachgemäße Preisfeſtſetzung und Ver⸗

ſorgung der Verbrauchergemeinden durch Lieferungsverträge er⸗

hoffen laſſen .

Durch den ſorgſamen Ausbau der ſchon bisher in ungere⸗

gelter Form vielfach abgeſchloſſenen Lieferungsverträge zwiſchen
Städten und Landwirten ſoll außer bei Gemüſe und Obſt auch
bei anderen Waren , ſo bei friſcher Milch , Frühkartoffeln , Eiern ,
die Verſorgung der Städte gebeſſert werden . Die Landwirte

ſollen dadurch die Sicherheit des Abſatzes zu vorher vereinbarten

Preiſen erhalten und ſo zur Verbeſſerung ihrer Erzeugung an⸗

geregt werden , während die Stadt ſich auf dieſe Weiſe wenigſtens

einen Teil des Bedarfs ihrer Einwohner ſichert . Durchgeführt
wird dieſer Plan nur mit ſtarker Heranziehung des auf dieſem

Gebiet ſachkundigen Handels , deſſen Beteiligung wenigſtens als

Kommiſſionär in der Kriegswirtſchaft überhaupt mehr als bisher
ins Auge gefaßt werden muß .



Zweiter Teil .

Die Aufgaben der Erzeuger .

L. Bewirtſchaftung des Bodens .

1. Ausnutzung des Landes .

Nicht umſonſt erklärt das neue Geſetz die Arbeit in der

Landwirtſchaft für einen vaterländiſchen Hilfsdienſt . Der

Landwirt iſt heute mehr als ein Unternehmer , der nur ſeinen
Nutzen im Sinne haben darf : er iſt der Ernährer der Geſamt⸗
heit . Der Anterhalt von Millionen deutſcher Familien hängt
en erſter Linie davon ab , wieviel er erzeugt . Jeder Zentner Ge⸗

treide oder Kartoffeln , der dem heimiſchen Boden mehr ab⸗

gerungen wird , bedeutet einen Sieg gegen den Hungerfeldzug
des Briten . Daß deſſen tückiſcher Angriff nicht durch Nach⸗
läſſigkeit und Eigennutz begünſtigt wird , dafür muß uns die

Pflichttreue der deutſchen Landwirtſchaft haften .
Die erſte Pflicht des Landwirts , ſein Land ſo gut wie mög⸗ 0

lich zu bebauen , iſt heute zugleich in gewiſſem Amfange eine

Rechtspflicht . Die Behörden können dem , der dieſe Pflicht nicht

erfüllt , ſein Grundſtück entziehen und dem Kommunalverband

zur Bewirtſchaftung übertragen . Die Behörde allein entſchei⸗
det dann darüber , welche Entſchädigung dem Beſitzer zu gewäh⸗
Len iſt .

Weiter iſt vorgeſehen , daß auch ſtädtiſche , zur landwirt⸗

ſchaftlichen oder gärtneriſchen Nutzung geeignete Grundſtücke
in gleicher Weiſe öffentlich bewirtſchaftet werden können , wenn

der Beſitzer ſeiner vaterländiſchen Pflicht nicht genügen ſollte . —

RDEDe
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Mit dem Lande ſoll kein Wucher getrieben werden . Am ein⸗

geriſſenen Mißbräuchen bei kleineren Pachtländereien , wie den

Schrebergärten der Großſtädte , zu begegnen , iſt beſtimmt worden ,

baß der Pachtzins der während der Kriegszeit verpachteten

Grundſtücke in größeren Gemeinden behördlich feſtgeſetzt werden

kann , und daß dieſe Sätze auch gelten , ſoweit während des

Krieges ſchon ein höherer Zins vereinbart worden iſt . Wer den

alten höheren Pachtzins weiter nimmt , macht ſich ſtrafbar .

Die Futternot , auf die wir noch ausführlicher einzugehen

haben werden , hat ſchließlich eine weitere Maßnahme zur Aus⸗

nutzung des Bodens nötig gemacht : die Beſitzer von Forſten
und anderen landwirtſchaftlich nicht genutzten Flächen können von

den Behörden dazu angehalten werden , daß auf ihren Grundſtücken

Streumaterial jeder Art ſowie Heideaufwuchs zu Futter⸗

zwecken oder ſonſtige Futtermittel gewonnen werden , ferner ,

daß Schweine und Rindvieh darauf weiden und daß dann die

dazu erforderlichen Hürden und Anterkunftsräume angelegt
werden . Die Gemeinden , Kommunalverbände oder von ihnen

genannte Perſonen können zu dieſer Verwertung des Bodens

für berechtigt erklärt werden .

Die Aufgabe , die den Landwirten und vor allem den

allein wirtſchaftenden Kriegerfrauen geſtellt iſt , iſt doppelt

ſchwer wegen der Knappheit an Arbeitskräften , an Zugtieren ,

an Kunſtdünger und vielem ſonſt Notwendigen . In den feind⸗

lichen Ländern liegen aus dieſem Grunde weite Ackerflächen brach .

SBei uns war 1916 der Acker faſt reſtlos beſtellt und muß es 1917

wieder werden . Was und wie zu beſtellen iſt , bleibt dem Land⸗

wirte überlaſſen , der ſeinen Boden kennt und weiß , wie er unter

den jetzigen Verhältniſſen am beſten genutzt werden kann . Es muß

aber darauf gerechnet werden , daß alle Mittel zur Hebung des

Ertrages ſorgſam ausgenutzt und , ſoweit der Boden ſich eignet ,

auch ſolche Früchte gebaut werden , die wir im Kriege beſonders

nötig brauchen : wie Olfrüchte , Lein , Hülſenfrüchte , Früh⸗
kartoffeln , Kohl , Zuckerrüben .
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2 . Beſchlagnahme und Abſatzbeſchränkung .

Faſt vier Fünftel des deutſchen Bodens gehören dem bäuer⸗

lichen und Klein⸗Betriebe an . Der Bauer iſt im Frieden nicht

gewöhnt , daß ihm jemand in die Wirtſchaft hereinredet . Seine

vom Vater auf den Sohn ererbte Erfahrung lehrt ihn , was er

zu tun hat . Meiſt ohne viel nachzumeſſen und Buch zu führen ,
entnimmt er der Ernte ſo viel , als er zu ſeiner und ſeines Geſindes

Ernährung gebraucht , füttert Vieh und Schweine reichlich und

mit Sorgfalt , ſoweit ihm ihre Haltung Gewinn bringt , legt das

Saatgut für das nächſte Jahr ſorgſam beiſeite und verkauft nur

das an Körnern und Hackfrüchten , was ihm dann noch übrig⸗
bleibt . Es gilt jetzt für ihn , mit dieſer jahrhundertelangen
Gewohnheit zu brechen . Seine vaterländiſche Pflicht iſt es , alles

Geerntete ſorgſam nachzumeſſen , nur ſo viel zu behalten , wie

nach dem Geſetz ihm für Menſchen , Tiere und Ausſaat zuſteht ,
und alles übrige reſtlos nach Vorſchrift abzuliefern . Die Ernte⸗

ſchätzungen der Sachverſtändigen dienen nur zum Aberblick für
die Behörden . Iſt mehr geerntet , als die Schätzung ergibt , ſo
iſt auch dieſes Mehr genau den Beſtimmungen gemäß abzu⸗

liefern . Auf die ſorgſame , ſinngemäße Erfüllung dieſer unge —

wohnten Pflicht kommt alles an . Jeder Verſuch , ſie zu umgehen ,

gefährdet das Vaterland . Der Landwirt muß das Getreide

ſorgſam ausdreſchen , er darf nicht , um Vieh und Pferden
beſſeres Futter zuzuwenden , Körner im Stroh laſſen . Auch die

Abſonderung von Abfall - ( Hinter⸗ ) Getreide zur Verfütterung iſt
verboten , weil damit Mißbrauch getrieben wurde . Die Kartoffeln ,
die für die menſchliche Ernährung in dieſem Jahre ja leider

beſonders knapp ſind , ſind ſorgſam zu erhalten und ſo zu verleſen ,
daß außer den angefaulten und wegen allzu geringer Größe

nicht für die menſchliche Nahrung brauchbaren alles reſtlos

dieſer zugute kommt . Der Landwirt wird ſich pflichttreu allen

Beſchränkungen unterwerfen , wenn er ſich ſtets vergegenwärtigt ,
daß ſie zur Sicherſtellung der Volksernährung geboten ſind .

Deutſchland iſt nun einmal von der Weltwirtſchaft abgeſchloſſen
und ein Wirtſchaftsgebiet für ſich geworden . Aus den Be⸗



zirken mit reicher landwirtſchaftlicher Erzeugung müſſen die , in

denen die Bevölkerung zu zahlreich iſt , um von den Erträgen

ihres Gebietes leben zu können , verſorgt werden . Dazu bedarf

es einer ſcharfen Abgrenzung der einzelnen Bezirke , der Er⸗

aſſung und überlegten Verteilung der Erzeugniſſe . Deshalb

iſt das ganze Reich für die wichtigſten Lebens⸗ und Futtermittel
in kleinere Bezirke eingeteilt , die als „ Kommunalverbände “

von den einzelnen Bundesſtaaten gebildet werden . Kommunal⸗

verbände ſind in der Negel die Stadt⸗ und Landkreiſe . Sie

haben ihren Bedarf ſowie ihren Beſtand einer beſtimmten
Zentralſtelle anzumelden , die nach dem Geſamtergebnis die

Verteilung vornimmt . Dieſes Ziel iſt erreicht durch Beſchlag⸗

nahme oder durch Veräußerungsbeſchränkungen . Für

den Kommunalverband ſind mit der Trennung vom Boden

beſchlagnahmt das Brotgetreide , nämlich Noggen , Weizen ,

Spelz ( Dinkel , Feſen ) , ſowie Emer und Einkorn , allein oder

mit anderem Getreide gemengt , ferner Hafer und Hafer⸗

gemenge und Gerſte , neuerdings auch die Kohlrüben . Ver⸗

äußerungsbeſchränkungen gelten für Hülſenfrüchte , Kar⸗

toffeln , Ol⸗ und Geſpinſtpflanzen .
Was bedeutet die Beſchlagnahme ? Der Landwirt darf die

beſchlagnahmten Erzeugniſſe , ohne Zuſtimmung des Kommunal⸗
verbandes , nicht verkaufen , nicht aus dem Bezirk entfernen , beiſeite

ſchaffen , vernichten , er darf ſie nicht verarbeiten , z. B . zu Brannt⸗

wein , Kornkaffee und dergleichen , nicht vermahlen , verbacken,

nicht an ſein Vieh verfüttern , ſoweit nicht Ausnahmen ausdrück⸗

lich erlaubt ſind . Der Beſitzer iſt Verwalter dieſer Lebensmittel

für die Allgemeinheit . Wie man mit anvertrautem Gut beſonders

ſorgfältig verfährt , ſo hat er auch auf die Erhaltung dieſer Vor⸗

räte ſeine ganze Aufmerkſamkeit und Mühe zu wenden . Er muß

dafür ſorgen , daß die Ernte gut eingebracht , daß ſie mit der

nötigen Vorſicht behandelt und verwahrt wird , er muß Ge⸗

treide , Gerſte und Hafer ordnungsgemäß ausdreſchen uſw .

Aber auch der Kommunalverband hat dem Landwirt gegenüber

beſtimmte Pflichten . Er iſt verpflichtet , das von ihm beſchlag⸗
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nahmte Getreide uſw . rechtzeitig abzunehmen und zu bezahlen .
Der Landwirt kann das Getreide , ſobald es ausgedroſchen iſt ,
dem Kommunalverband jederzeit anbieten . Der Kommunalver⸗

band hat dann dafür zu ſorgen , daß Brotgetreide innerhalb zwei
Wochen , Hafer und Gerſte innerhalb drei Wochen abgenommen
werden . Säumt der Kommunalverband mit der Abnahme , ſo darf
der Beſitzer nicht etwa frei über ſeine Vorräte verfügen , ſondern
er kann nur Schadenserſatz für die längere Lagerung fordern .

Befugt zum Erwerb des beſchlagnahmten Getreides ſind
neben dem Kommunalverband ausſchließlich die Reichsgetreide⸗
ſtelle , die Heeres - und Marineverwaltung , die Zentralſtelle zur

Beſchaffung der Heeresverpflegung oder die von dieſen Behörden
bezeichneten Stellen .

Erfüllt der Landwirt ſeine Ablieferungspflichten nicht , ſo
können die Vorräte vom Kommunalverband enteignet werden ,

zu einem angemeſſenen Preis , deſſen Höhe dieſe Behörde
beſtimmt .

Die Beſitzer dürfen das für ihre und ihrer Angehörigen
Ernährung ſowie für die Fütterung des Viehs nötige Getreide

ſowie das erforderliche Saatgut , aber nur in den geſetzlich
beſtimmten Mengen und nicht darüber hinaus zurückbehalten ;
auch dieſe Menge darf aber nur zu dem freigegebenen Zwecke

verbraucht werden .

Im einzelnen iſt folgendes beſtimmt : Landwirte , die nach den

beſonderen Beſtimmungen ihrer Kommunalverbände als Selbſt —

verſorger gelten , d. h. eine beſtimmte Zeit ſich von ihren eigenen
Vorräten ernähren können , dürfen für ſich und ihre Angehörigen
auf den Kopf und für den Monat je 18 Pfund Brotgetreide oder

14 / Pfund Mehl verwenden . Sie dürfen ferner das zur Herbſt⸗
und Frühjahrsbeſtellung erforderliche Saatgut zurückbehalten
und aus grünem Dinkel und Spelz Grünkern herſtellen , den ſie

aber , abgeſehen von gewiſſen Mengen , die zurückbehalten werden

dürfen , an die Reichsgetreideſtelle abliefern müſſen . Streng
verboten iſt aber nach wie vor die Verfütterung jedes Brot —

getreides , auch des Hintergetreides . Jedes Korn Brot —
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getreide muß der menſchlichen Ernährung zugeführt

werden !

Von der beſchlagnahmten Gerſte darf der Landwirt vier

Zehntel ſeiner Erzeugung ſowie die Vorräte , auf deren Lieferung

der Kommunalverband verzichtet hat , als Saatgut , als Futter

oder zu ſonſtigen Zwecken in ſeiner eigenen Wirtſchaft ver⸗

wenden ; Kleinbetriebe , die nur 20 Zentner Gerſte erzeugen ,

ſind von der Beſchlagnahme befreit . — Die Hafermengen ,

welche der Landwirt aus den beſchlagnahmten Vorräten ver —

füttern kann , ſind für die einzelnen Tiere verſchieden beſtimmt —⸗

Zur Zeit dürfen an Pferde und ſonſtige Einhufer 4½ Pfund

für den Tag , an Zuchtbullen bis auf weiteres 1 Pfund durch⸗

ſchnittlich für den Tag verfüttert werden ( an Zuchtbullen nur

unter der Vorausſetzung , daß es von der zuſtändigen Behörde

genehmigt iſth . An der für Pferde zugelaſſenen Menge darf
der Landwirt ſein übriges Vieh teilnehmen laſſen . Da aber

Haferzulagen für die Beſtellung nicht zu erwarten ſind , ſo

müſſen die Landwirte ſo weit als irgend möglich in den nächſten
Monaten Hafer einſparen , um in der Beſtellungszeit Zulagen

geben zu können . Das zur Frühjahrsbeſtellung freigegebene

Saatgut beträgt anderthalb Doppelzentner für den Hektar , nur

ausnahmsweiſe nach näherer Beſtimmung der Landesbehörden

auch mehr . Hafer mit Gerſte oder Hülſenfrüchten als Miſch⸗

frucht angebaut , darf als Grünfutter verwendet werden ; nach
der Ernte gilt das Gemenge als Hafer und unterliegt genau

wie dieſer der Beſchlagnahme . — Bei den Kohlrüben ſteht es

den Beſitzern frei , für ſich und ihre Angehörigen in der eigenen

Wirtſchaft zu Speiſezwecken das Erforderliche zu verbrauchen ,

Tierhaltern kann der Kommunalverband geſtatten , täglich höch⸗

ſtens zwei Hundertſtel ihrer Vorräte zu verfüttern .

Nach dem Ausdruſch von Brotgetreide , Hafer und Gerſte
wird das Stroh , das ſich damit vom Korn löſt , beſchlagnahme⸗

frei . Der Landwirt kann es im eigenen Betrieb verwendenz

beabſichtigt er , es zu verkaufen , ſo hat er es zuerſt der Bezugs⸗

vereinigung der deutſchen Landwirte in Berlin anzubieten . Die
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Kleie , die bei Ausmahlung des dem Landwirt als Selbſtverſorger

zuſtehenden Getreides abfällt , ſcheidet ebenfalls aus der Be⸗

ſchlagnahme heraus und ſteht ihm zu .

An Stelle der Beſchlagnahme tritt bei beſtimmten Früchten

die Abſatzbeſchränkung . Der Beſitzer der Erzeugniſſe , für

die die Abſatzbeſchränkung erklärt iſt , muß ſie einer beſtimmten

Stelle zunächſt anbieten , danach kann er ſie mit Erlaubnis

dieſer Stelle auch Dritten verkaufen . Der Verkauf an an⸗

dere , falls er nicht ausdrücklich von der betreffenden Stelle

geſtattet iſt , wird beſtraft . In der Regel iſt mit den Abſatz⸗

beſchränkungen auch die Möglichkeit verbunden , die Güter wider⸗

ſtrebenden Eigentümern zu enteignen . — Im einzelnen iſt folgen⸗

des als das Wichtigſte hervorzuheben :
Die Kartoffel iſt heute der Hauptprüfſtein für die Ge⸗

wiſſenhaftigkeit unſerer Landwirte . Es iſt bekannt , daß die
letzte Ernte ſchlecht ausgefallen iſt . Dies nächſt dem Brot

wichtigſte Volksnahrungsmittel muß alſo ſo ſorgſam wie möglich

behandelt , ſo vollſtändig wie denkbar dem Verbrauch überliefert

werden . Wenn jeder Erzeuger auch nur geringe Mengen un⸗

erlaubt verwendet , ſo ſchädigt er dauernd in ernſter Weiſe das Wohl

der Geſamtheit und die Widerſtandskraft unſerer inneren Front .

ODer Landwirt darf die Vorräte , die der Kommunalverband

von ihm anfordert , nicht verbrauchen oder ſonſt veräußern .

Nur die zu ſeiner und ſeiner Angehörigen Ernährung nötigen

Kartoffeln müſſen ihm belaſſen werden . Hierfür ſind zunächſt

in der Zeit vom 1. Januar 1917 bis 28 . Februar je ein Pfund

für den Tag und den Kopf feſtgeſetzt worden .—Die Kartoffel
iſt unter den heutigen Verhältniſſen wie das Brot

ausſchließlich ein Nahrungsmittel für Menſchen , nicht

für das Vieh . Bei ſchwerer Strafe iſt daher jedes Ver —

füttern von Kartoffeln verboten . Dieſes Verbot gilt auch

für die den Erzeugern zur eigenen Ernährung belaſſenen Men⸗

gen . Ebenſowenig dürfen die Kartoffelerzeugniſſe , Kartoffel⸗

ſtärke , Kartoffelſtärkemehl oder ſonſtige Erzeugniſſe der Kartoffel⸗

induſtrie verfüttert werden . Erlaubt iſt nur die Verfütterung
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von Kartoffeln , die zur menſchlichen Ernährung ungeeignet ſind ,
weil ſie krank ſind , oder die die Mindeſtgröße von 1 Zoll nicht

erreichen , aber auch hier nur an Schweine und Federvieh . Nur

da , wo ſolche Tiere etwa nicht vorhanden ſind , kann ausnahms⸗

weiſe auch an anderes Vieh die Verfütterung geſtattet werden .

Saatkartoffeln darf der Landwirt nur an andere Land⸗

wirte innerhalb ſeines Kommunalverbandes unmittelbar zur Aus⸗

ſaat abſetzen ; will er darüber hinaus Saatkartoffeln verkaufen , ſos

hat er ſich der Vermittlung der landwirtſchaftlichen Berufsver⸗

tretungen , wie z. B . der Landwirtſchaftskammern , zu bedienen⸗

Von beſonderer Wichtigkeit ſind für unſere Nahrung im

Kriege Hülſen⸗ und Olfrüchte , deren Anbau wir im Frieden

vernachläſſigt haben , weil das Ausland ſie reichlich und billig

lieferte . Für ihren Anbau ſind deshalb zum Herbſt 1917

ganz beſonders günſtige Preiſe und Bedingungen

aufgeſtellt worden . Wer dieſen Anbau vermehrt ,

nützt alſo dem Vaterlande und ſich ſelbſt .

Hinſichtlich der Belieferung dieſer Früchte gelten folgende

Beſtimmungen :
Die Bewirtſchaftung der Hülſenfrüchte liegt der Reichshülſen⸗

fruchtſtelle ob . Der Abſatz der Hülſenfrüchte darf nur durch Ver⸗

mittelung dieſer Stelle erfolgen . Dem Erzeuger ſind zu Saatzwecken

zwei Doppelzentner für den Hektar Anbaufläche zu belaſſen . Zu

Ernährungszwecken darf er für jede Perſon ſeines Haus haltes und

des von ihm beköſtigten Geſindes 6 Kilogramm zurückbehalten .

Auch der Verkehr mit Saatgut iſt nicht frei , ſondern darf nur

durch Vermittelung der Neichshülſenfruchtſtelle geſchehen . Am

den Anbau von Hülſenfrüchten und den Abſchluß von Anbauver⸗

trägen über Hülſenſrüchte zu fördern , gewährt die Reichshülſen⸗

fruchtſtelle als Prämie für den Abſchluß von Anbauverträgen

1 Doppelzentner Thomas⸗Phosphatmehl für jeden Morgen An⸗

baufläche gegen Zahlung des geſetzlichen Höchſtpreiſes . Für die ge⸗

ernteten Hülſenfrüchte ſind für das Erntejahr 1917 folgende Höchſt⸗

preiſe feſtgeſetzt : Für Erbſen 51 —70 M. , Bohnen 51 —80 M. ,

Linſen 51 —85 M. , Ackerbohnen51 - 60M. , Peluſchken 51 60M .
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Den Landwirten oder den Vereinigungen der Landwirte , die

Übſtgewonnene abliefern , ſind auf
398

für den eigenen

Bedarf von der Bezugsvereinigung deutſcher Landwirte bis zu

35 Kilogramm Olkuichen auf 100 K 105 Olfrüchte zu liefern .

ferner dürfen ſie für die Herſtellung von Nahrungsmitteln in

er Hauswirtſchaft bis zu 30 Kilogramm zurückbehalten . Bei

einſamen ſind Vorräte , die in der Hand desſelben Eigentümers
Doppelzentner nicht überſteigen , nicht ablieferungspflichtig .

Bei größeren Vorräten dürfen bis zu 5 Doppelzentner zurück⸗
behalten werden . Die Preiſe betrugen für die Ernte 1916

für 100 Kilogramm Mohn 85 M. , Leinſamen 50 M. , Hanf⸗
ſamen 40 M. , Sonnenblumenkerne 45 M. , Senfſaat 50 M. ,

Naps 60 M. , Rübſen 57,50 M. , Hederich und Raviſon 40 M. ,
Dotter 40 M . Dieſe Preiſe ſind für Olfrüchte aus der Ernte

1917 um je ein Sechſtel erhöht

Für die Bucheckern iſt wegen ihres hohen Olgehaltes
der Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche Ole und Fette

in Berlin die alleinige Abnahmeſtelle . Zur Herſtellung von

Ol in der eigenen Wirtſchaft ſind auch hier beſtimmte Mengen
von der Lieferpflicht ausgenommen . — Grünkern iſt an die

Meichsgetreideſtelle zu liefern . Kleinerer Bedarf für die eigene
Wirtſchaft iſt von der Lieferungspflicht ausgenommen .
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28aSemüſe und Obſt werden rechtzeitig neue , einheitliche
hriften E werden , die den Anbau fördern und die

Verſorgung des Heeres und der Bevölkerung mit dieſem wichtigen

Nahrungsmittel beſſer als bisher ſichern ſollen .

1i

Vorſckorſch

Hinſichtlich der Frage „ Was darf der Landwirt nicht
Herfüttern ? “ gilt folgendes :

1. Brotgetreide , Roggen , Weizen , Spelz , Mengkorn aus

Brotgetreide und anderem Getreide , Mehl , Brot , Schrot aus

Brotgetreiden ſowie Hinterkorn .

1) Sofern es nicht von den amtlichen Verteilungsſtellen in beſtimmten
Mengen zu beſtimmten Zwecken — z. B . für Schweinemaſtverträge —

geliefert wird .
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2 . Gerſte , die zu den abzuliefernden 60 Prozent der Ernte gehört .

3. Hafer , Mengkorn und Miſchfrucht aus Hafer mit anderem

Getreide oder mit Hülſenfrüchten , ſoweit er nicht in beſtimmten

Mengen für Zugtiere zur Verfütterung freigegeben iſt .

Buchweizen und Hirſe .

5 . Erbſen , Bohnen und Linſen , einſchließlich Ackerbohnen

und Peluſchken .

6. Kartoffeln , die geſund oder über 1 Zoll groß ſind .

7 . Bucheckern .

8 . Zuckerrüben .

9 . Kohlrüben , außer den erlaubten Mengen .

10 . Vollmilch , außer an Kälber und Schweine unter

6 Wochen .

Verfüttern darf er unter Einhaltung der oben genannten

Beſtimmungen hingegen :

e 40 Prozent der Ernte abzüglich des in

1 benötigten Saatgutes ; er darf ſie zu

roten .

3. Vonu⸗ Hafer , allein oder als Mengkorn oder Miſch⸗

frucht , nur die für die einzelnen Tierarten erlaubten Mengen .

4. Sojabohnen , Wicken , Lupinen , Erbſenſchalen und ekleie ,

Hülſenfrüchte nur , ſoweit ſie zur menſchlichen Ernährung als

worden ſind . Von bohn en der von

ind gebrauchte

Der

zur menſchlichen Erné

enen Menge von 5 D 1015 entner auf dem

ten Hektar
9 nur in der erlaubten Menge .

6. Kar offen nur ſoweit ſie krank oder ganz klein ( unter

Zoll groß ) ſind .

7 Gras, Heu , Stroh , Häckſel und ſonſtige Erzeugniſſe , über

die nichts Beſonderes beſtimmt iſt .

Die Verfütterungsverbote werden von dem Landwirt , dem

ſeine Tiere nicht nur um des Gewinnes willen lieb ſind , beſonders

drückend empfunden . Denn die käuflichen Futtermittel , die ihm .

4
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ſonſt in reicher Auswahl zur Verfügung ſtanden , ſind knapp .
Das liegt nicht nur an dem gewaltigen Ausfall , den das Fehlen
der überſeeiſchen Futtermittel mit ſich gebracht hat , ſondern

auch an der ganz andersartigen Ausnutzung aller unſerer

Bodenerzeugniſſe . Hier liegt die Wurzel vieler Sorgen und

Erſchwerniſſe für den Landwirt , die der Fernerſtehende zunächſt

nicht begreift . Hafer und Gerſte , früher die wichtigſten vom Land⸗

wirt für ſein eigenes Vieh erzeugten Futtermittel , ſind in

ganz anderem Amfange jetzt für das Heer und zur menſchlichen

Ernährung herangezogen worden ; Hafer darf nur in beſtimmten

geringen Mengen an Pferde und Zuchtbullen verfüttert werden ;
die Gerſtemengen zu Fütterungszwecken ſind außerordentlich
beſchränkt . Auch Kartoffeln und Kohlrüben , ſonſt überwiegend
verfüttert , ſind im weſentlichen der menſchlichen Ernährung
vorbehalten . So iſt der Kreis der Futtermittel tatſächlich ſehr

eng geworden . Die Viehhaltung iſt dadurch überaus erſchwert .
Zwar hat die deutſche Wiſſenſchaft für die fehlenden Futtermittel

manche Erſatzmittel entdeckt . Ein Kriegsausſchuß für

Erſatzfutter in Berlin beſchäftigt ſich mit der Herſtellung
ſolcher Erſatzmittel . Er betreibt die Amwandlung von Stroh
in Kraftfutter , verarbeitet Blatt⸗ und Rindeteile der Heide

zu einem brauchbaren Futtermehl u . a . m. Wald , Odländereien ,
Moore und Waſſerflächen bieten den Tieren manche , noch nicht
genügend ausgenutzte Nahrung .

Der Mangel an Futtermitteln hat bei dieſen , wie bei den

Nahrungsmitteln , eine amtliche Verteilung der Vorräte herbei⸗

geführt , die durch die Reichsfuttermittelſtelle in Zuſammenarbeit
mit der Bezugsvereinigung deutſcher Landwirte , dem Kriegs⸗
ausſchuß für Erſatzfutter , den Landes⸗ und Provinzialfutter⸗
mittelſtellen durchgeführt wird . Die Zuleitung der Futtermittel
an den Landwirt oder ſonſtigen Tierhalter erfolgt durch den

Kommunalverband , der als „ Anterverteiler “ genau errechnete

Mengen , deren Verwendung z . T . feſtgelegt iſt , erhält . Wer Futter⸗
mittel verkaufen will , hat ſich an die Bezugsvereinigung der

deutſchen Landwirte in Berlin zu wenden . Die Bezugsvereini⸗
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gung kann die Vorräte enteignen laſſen , wenn ſie ihr nicht frei⸗

willig überlaſſen wer

Alie e tieriſchen oder pflanzlichen Arſprungs ſind

bi ieſer Abſatzbeſchränkung unterworfen . Ausgenommen ſind nur

fut terrüben aller Art , Pf Heu und

maber aus dieſen
S

1 Futtermehle und

zniſſe hergeſtellt , ſo dürfen ſolc he auch nur an die

. verkauft werden .

n Beſch ungen ſei hier noch hervorgehoben ,

ter und dem Kriegsausſchuß

für Erſatzfutter , daß Stroh das der Landwirt verkaufen will ,

der Bezugsvereinigung angeboten werden muß .

Leider iſt die Geſamtmenge aller dieſer Kraftfuttermittel
ͤ

ſo daß im weſentlichen den ſtädtiſchen

en zur
650015115 ihrer Arbeitsfäähigkeit zu⸗

önnen für ihr Vieh

und Futtergerſte ,
hoffentlich dem⸗

rden , —alles in

Mengen . Die

lich ges Vorjahr , wo ſie

icher Höhe angewachſen waren ,

Damit iſt den Sindwitten gegen die

ein Menſch in

reſſen haben .

lich das iſt , ſeinen Vieh⸗ſo bedauer

ſtand verringern . Das iſt immer beſſer , als daß er durch Ver⸗

erfütterungsverbots die Ernährung der Menſchen

zefährdet und ſich ſtrafbar macht .

Faſſen wir noch einmal die wich tigſten Pflichten der Erzeuger

zei der Bewirtſchaftung der Bodenerzeugniſſe kurz zuſammen :

Die rſch0n8 8 Erzeugniſſe ſind ſorgfältig zu be⸗

Fandeln und voll abzuliefern ; jede Hinterziehung und jede Am⸗

ehung der Ablieferungsvorſchrift iſt verwerflich und ſtrafbar .

4 *
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Die vorgeſchriebenen Anzeigen müſſen unbedingt der Wahr⸗
heit entſprechen .

Treu und Glauben gelten für die vorgeſchriebenen Liefe —
rungen an Kommunalverbände , Kriegsgeſellſchaften uſw .

Soweit der freie Verkauf erlaubt iſt , ſind die feſtgeſetzten
Richt⸗ und Höchſtpreiſe einzuhalten .

II . Viehwirtſchaft .

1. Fleiſch .
Die Fleiſchverſorgung des deutſchen Heeres und Volkes

iſt im dritten Kriegsjahr auf Grund der früheren Erfahrungen
einheitlich geregelt worden . Es galt hierbei , den Viehbeſtand ,
in Anpaſſung an die Futtermittelvorräte , namentlich den Nutz⸗
und Zuchtviehbeſtand zu erhalten und eine gerechte , gleichmäßige
Fleiſchverteilung herbeizuführen . Am dieſe Aufgabe erfüllen zu
können , erfolgen alle dei Monate Viehzählungen , nach deren

Ergebnis die Neichsfleiſchſtelle ebenfalls alle drei Monate die

Zahl der Schlachtungen der einzelnen Tiergattungen beſtimmt —,
Bei der großen Bedeutung , die ſomit die regelmäßigen Vieh⸗
zählungen für die Erhaltung des Viehbeſtandes und die Fleiſch⸗
verſorgung von Heer und Volk haben , iſt es Pflicht des Land⸗

wirtes , die Angaben auf das gewiſſenhafteſte zu erfüllen .
Die Reichsfleiſchſtelle ſetzt die Viehumlagen im ganzen feſt ,

Im einzelnen wird der Verkehr mit Schlachtvieh durch die Bundes⸗

ſtaaten geregelt . So iſt in Preußen beſtimmt , daß im allge⸗
meinen nur die Viehhandelsverbände Vieh für Schlachtungen
aufkaufen dürfen . Gelingt es nicht , den Bedarf des Heeres und
der Zivilbevölkerung durch freiwilligen Verkauf ſeitens der

Viehbeſitzer zu decken , ſo müſſen die Kommunalverbände und
Gemeinden das erforderliche Vieh enteignen . Das für die

Zivilbevölkerung beſtimmte Vieh wird durch die Kommunal⸗
verbände den Schlächtereien überwieſen ; die Verbraucher er⸗

halten ihren Anteil auf die Reichsfleiſchkarte , der einheitlich
feſtgeſetzt iſt .



— 53

Hausſchlachtungen , d. h. ſolche Schlachtungen , die für den

eigenen Wirtſchaftsbedarf des Viehhalters beſtimmt ſind , ſind

zuläſſig , wenn der Beſitzer das Tier mindeſtens 6 Wochen

in ſeiner Wirtſchaft gehalten hat . Die Genehmigung zur Haus⸗

ſchlachtung iſt vorher beimKommunalverband einzuholen , andern⸗

falls verfällt das Schlachtgut der Beſchlagnahme . Hausſchlach —

tungen von Kälbern im Alter bis zu ſechs Wochen und Hühnern

ſind dem Kommunalverband nachträglich anzuzeigen . Ebenſo

iſt die Verwendung von Wildbret ( Hirſche , Nehe und Wild —

ſchweine ) im eigenen Haushalt ſowie Abgabe an andere dem

Kommunalverband zu melden . Das aus Hausſchlachtungen

und durch die Jagd gewonnene Fleiſch wird mit einem ermä⸗

ßigten Gewicht auf die Fleiſchzuteilung angerechnet . Der Selbſt⸗

verſorger erhält um ſoviel weniger Fleiſchkarten zum Bezuge

von weiterem Fleiſch beim Schlächter .

Wer das nötige zur Verfütterung freigegebene Futter be —

ſitzt oder ſich beſchaffen kann , ſoll ſo viel Schlachttiere aufziehen

wie möglich . Vor allem ſollen alle Abfälle dabei ſorgſam

ausgenutzt werden . Es wird daher von den Behörden durchaus

gern geſehen , wenn mehrere Familien ſich zuſammentun , ein

Schwein in gemeinſamem Stalle halten und mit eigenen Haus⸗

abfällen durch Familienmitglieder füttern . Solche Familien ge⸗

nießen die Vorteile der Selbſtverſorger .

Ganz anders liegt die Sache allerdings bei einem Miß⸗

brauche ſolcher gemeinſamen Viehhaltung , als welcher das

Penſionsſchwein eine gewiſſe Berühmtheit erlangt hat⸗

Kluge Leute ſind nämlich auf den Gedanken gekommen , ein

Schwein zu kaufen , das ſie lebendig womöglich niemals zu

Geſicht bekamen . Sie beabſichtigten , es durch den Landwirt

aufziehen zu laſſen , dem ſie die Mühe und die Futtermittel

bezahlten , um es dann als „ Selbſtverſorger “ für ſich ſchlachten

laſſen zu können . Würde dies weiter um ſich gegriffen haben , ſo

hätten ſich wohlhabende Kreiſe eine große Zahl von Schweinen

angeeignet , und die große Maſſe der minderbemittelten Ver⸗

braucher würde unverſorgt geblieben ſein , ja der Heeresbedarf
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konnte womöglich gefährdet werden . Eine ſolche Art der Selbſt⸗
verſorgung , bei der keinerlei gemeinſame perſönliche Tätigkeit
geleiſtet wird , widerſpricht dem Sinne der Kriegszeit und iſt
verboten .

2 . Milch .
Die Entwicklung unſerer Kinder , die das koſtbarſte Gut

des deutſchen Vaterlandes ſind , hän 9t hauptſächlich von der

Milchverſorgung ab .

Obwohl die Zahl der Kühe nur wenig abgenommen hat , iſt die

Milcherzeugung wegen des Kraftfuttermangels leider ſehr ſtark
zurückgegangen . Erſt mit Beginn deer Weidezeit iſt auf weſentliche
Beſſerung zu hoffen . Der geſunde Erwachſene , der unb efugt
Vollmilch genießt , ſich ſolche durch oder Aber⸗

ſchreitung der Höchſtpreiſe beſchafft , ebenſo wie der Kuhbeſitzer
der aus 8

0 dabei mithilft oder flr ſeinen eig
Haushalt mehr Milch verbraucht , als ihm behördl lich zugebillig
iſt, ſchädigt bei der 9 Milchknappheit den Säuglin

5em die Milch zugeſagt war , und gefährdet damit die Zukunf
des Vaterlandes. Aus keinem anderen Grunde als der Net
gehorchend , haben die Behörden gerade bei der Milch beſonders
einengende Vorſchriften erlaſſen .

Die einzelnen al lungsſtellen vieweit die

Milch von den Kühehaltern an die Kommunalve 0

Gemeinden abzuliefern 5 wieviel ihnen keo
Haushalt zu belaſſen iſt . Die

abgelüeferrte Milch wird von den

Kommunalverbänden auf die kleinen Kinder und Kran

Anordnungen der Reichsſtelle für 9

karten verteilt . Auch der Erzeuger darf an V er unmittel⸗
bar Vollmilch nur gegen ſolche Karten 466045 Es iſt verboten ,
Sahne in den Verkehr zu bringen und Vollmilch an Kälber und

Schweine , die älter als ſechs Wochen ſind , zu verfüttern .

3 . Butter , Käſe und Eier .

Am die Butterverſorgung zu ſichern , kann den Haltern
von Kühen aufgegeben werden , ihre Milch , außer der ihnen ſelbſt
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für Haushalt , Kälber und Ferkel zugebilligten Menge , an

Molkereien und andere beſtimmte Stellen zu liefern . Es kann

ferner die Entrahmung der Milch und die Ablieferung des

NRahmes angeordnet werden . Die eigene Herſtellung von Butter

kann unterſagt werden . Die gewiſſenhafte Erfüllung dieſer Vor⸗

ſchriften , die je nach den Verhältniſſen verſchieden ſind , iſt drin⸗

gende Pflicht ; je vollſtändiger die erzeugte Milch und Butter ,
unter peinlichſter Beſchränkung auf die für den Eigenverbrauch
zugelaſſenen Mengeu , abgeliefert wird , deſto geringer werden

ſonſt unausbleibliche Zwangsmaßnahmen ſein . Denn kaum etwas

iſt für Soldaten und Rüſtungsarbeiter härter und lähmt ihre

Spannkraft mehr als Mangel an dem nötigſten Fett , das ihnen

durch jene Vorſchriften zugeſichert werden ſoll . Im Hinblick

hierauf wird jeder Landwirt den gewohnten Milch - und Butter⸗

genuß in ſeinem Haushalt gern aufs äußerſte beſchränken .

Für Käſe beſtehen beſtimmte Höchſtpreiſe für die ein⸗

zelnen Sorten . Andere Sorten dürfen überhaupt nicht hergeſtellt
werden . Der gewerbsmäßige Poſt⸗ und Frachtverſand von

Käſe durch den Herſteller oder eine von ihm beauftragte Perſon
an den Verbraucher iſt verboten .

Auch der Verkehr mit Eiern iſt beſonders geregelt . Die

Beſitzer können dazu verpflichtet werden , die Eier nur an be⸗

ſtimmte Abnahmeſtellen ( Händler oder Genoſſenſchaften ) zu

liefern . Beſondere Vorſchriften gelten für die Behandlung der

Bruteier . Auch hier iſt die Verſendung der Eier im allgemeinen

verboten und nur bei behördlichem Ausweiſe des Abſenders und

Empfängers geſtattet .

III . Förderung der Erzeugung .

Der Landwirt iſt durch den Krieg in vieler Hin⸗

ſicht ſchwer in ſeinem Berufe behindert . Zahlloſe

größere und kleinere Betriebe , deren Leiter im

Felde ſtehen , müſſen von Frauen geführt werden .

Wirtſchaftsbeamte , Maſchinenführer , Arbeiterund
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Knechte fehlen und können nur mangelhaft durch

Kriegsgefangene erſetzt werden . Die beſten Arbeits⸗
pferde ſind ausgehoben , die übrigen infolge knap —

pen Futters in der Leiſtungsfähigkeit beſchränkt ,
Betriebsmittel und Erſatzteile von landwirtſchaft⸗

lichen Maſchinen , Geſchirre und Ackergeräte ſind ,
wo ſie abgängig werden , ſchwer zu erſetzen . Dieſe

Schwierigkeiten ſo weit zu mildern , wie es die allem

anderen vorgehenden Anforderungen des Krieges
zulaſſen ,iſt eine der Aufgaben des neu begründeten
Kriegsamtes und der ihm unterſtellten Kriegs —
amtsſtellen bei den ſtellvertretenden Generalkom⸗

mandos , der Kriegswirtſchaftsämter und der

zhnen unterſtellten Kriegswirtſchaftsſtellen ,
welche dabei von ſachverſtändigen Landwirten

beraten werden . Auch die Beſchaffung des für
den Boden ſo dringend nötigen Stickſtoffdün⸗

gers , der wegen des ſteigenden Bedarfs zur

Pulverherſtellung leider vorläufig nur in unzu⸗

veichenden Mengen der Landwirtſchaft zur Ver —

fügung geſtellt werden kann , hat das Kriegsamt
übernommen . Der Vertrieb des Kunſtdüngers
bleibt dagegen dem freien Handel und den Ge⸗

nKoſſenſchaften überlaſſen . Der Gedanke , auch den

Kunſtdünger durch Behörden nach einheitlichen
Grundſätzen zu verteilen , hat aufgegeben werden

müſſen , weil eine gleichmäßige Verteilung von

einer Stelle ſich als undurchführbar erwieſen hat .
Nur für den Anbau beſtimmter beſonders wich —
tiger Feldfrüchte , wie Olfrüchte , Lein , Hülſen⸗
früchte , Kohl , und in gewiſſen Fällen auch Zuk —

kerrüben , werden beſondere Zuweiſungen von

Dünger durch die zuſtändigen Behörden erfolgen .
Die Beſchaffung brauchbaren Saatgutes aller Art

ſoll dem Landwirt möglichſt erleichtert werden . Der
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einfachſte Weg der Zulaſſung des unbeſchränkten

Handels mit Saatgut mußte wegen der dabei vor⸗

gekommenen ſchweren und die menſchliche Verſor⸗

gung gefährdenden Mißſtände aufgegeben und die

Vermittelung der e für

den Saatgutverkehr in Anſpruch genommen

werden

Nachbarliche Hilfe und behsrdlicher Nat ſollen

gleichfalls dazu beitragen , den

Landwirtsfrauen ihre immer ſchwerer werde de

n zu erleichtern . Hierzu ſind vor 11816806
rufen die Kriegswirtſe chaftsſtellen , an die ſich jeder

vertrauensvoll wenden kann .

Aber alle dieſe Hilfsmittel können nicht ver hin⸗

dern , daß — je länger der Krieg dauert , je mehr

Menſchen und Pferde er in Anſpruch nimmt , je

die Verteilungsvorſchriften werden

müſſen , um den 70 Millionen Deutſchen das Durch⸗

1911n zu 81f — der landwirtſchaftliche

Beruf immer ſchwieriger und ſorgenvoller wird .

Immer mehr Arbeitskraft , Entſchlo ſſenheit und

Amſicht wird von dem Bauer und der Bäuerin er⸗

fordert , wenn ſie ihre heilige Aufgabe erfüllen

ſollen , die Nahrung des deutſchen Volkes ſicherzu —

ſtellenz WIdiin mehr Fleiß und Entſagun 1
digkeit müſſen die Land arbeiter und länd ichen

i

Dienſtboten aufwenden , um ihre Pflicht gegen

das Vaterland zu erfüllen und ſich Slei59110
den ihre im Frieden gewohnte E

weiſe mehr und mehr einſchränkenden Vor⸗

ſchriften abzufinden .
Aber nur wenn alle Landleute , groß und klein ,

arm und reich , in alter Pflichttreue zuſammen⸗

ſtehen , dann braucht auch weiterhin unſer deut⸗

ſches Volk vor dem Aushungerungsp plan Eng⸗
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lands ſich nicht zu fürchten , dann wird es alle An —

ſchläge ſeiner Feinde weiter ſiegreich überwinden .

V . Betriebe der Nahrungsmittelgewerbe .
Die Nahrungsmittelgewerbe ſtehen in enger Verbindung

mit der Landwirtſchaft . Deren Einſchränkung greift daher auch
auf die Betriebe über , die landwirtſchaftliche Erzeugniſſe ver⸗
arbeiten .

1 . Verarbeitung von Bodenerzeugniſſen .
Da das Getreide , wie wir ſahen , für den Kommunalverband

beſchlagnahmt iſt , ſo hat dieſer oder an ſeiner Stelle die Neichs⸗
getreideſtelle auch für das Ausmahlen zu ſorgen .

Die Reichsgetreideſtelle überwacht die Mehlherſtellung , ſie
kann Mahllöhne feſtſetzen , während der Kommunalverband und
die Gemeinde die Brotverteilung regeln . Selbſtverſorger können
das ihnen zukommende Getreide für ſich ausmahlen laſſen ; die
Kleie iſt ihnen dann zurückzuliefern . Die Hafernährmittelfabriken ,
Preßhefefabriken , Graupenmühlen , Malz⸗ und Gerſtenkaffee⸗
fabriken ſowie die Brauereien werden bei der Beſchaffung und
Verarbeitung , der Preisbemeſſung und Veräußerung ihrer Er —
zeugniſſe von beſonders dazu beſtimmten Behörden überwacht —
Die Malz⸗ und Gerſtenkontingente der Brauereien ſind , um dieſe
Nahrungsmittel möglichſt der Ernährung zu erhalten , auf etwa
ein Viertel der Friedenserzeugung eingeſchränkt worden .

Die Kornbranntweinbrennerei iſt gänzlich beſeitigt . Kartoffel⸗
ſpiritus darf nur für Heereszwecke , vor allem zur Munitions⸗
erzeugung , nicht als Trinkbranntwein für die Bevölkerung , her⸗
geſtellt werden . Auch die Herſtellung von Branntwein aus
Draubenwein , Obſtwein , Zuckerrüben iſt im weſentlichen unterſagt .

Die gewerbliche Herſtellung von Dörrgemüſe , von Obſtkon⸗
ſerven und Marmeladen ſowie von Obſtweinen ſteht unter der
Aufſicht beſonderer Kriegsgeſellſchaften .

Auf die beſonderen Beſtimmungen für Zuckerrübenverwer⸗



—

— 59

tung , für Kartoffeltrocknung und mehrere andere Sonderzweige
kann hier nicht ein

33
werden . Wer damit zu tun hat ,

muß ſich mit den einſchlägigen Beſtimmungen ſelbſt ein gehend

vertraut machen .

Die Sicherſte

Verteilung iſt die ſch

gaben . Es mußten

( Molkereien , Erzeu

Speiſefette , wie

nahmt werden , um ſie dann von

ich Möglic
ff

290

t den Bedürfniß 5eche

können . Die Wochenkopfzuteil
den Verbraucher und 180 Gramm den Selbſt

Inz en hat der Deutſche Landwirbetragen .

dankenswerter Weiſe die Selbſtverſorger aufgefordert ,

einer Wochenmenge von 125 Gramm
i

Wunſche des Deutſchen Landwirtſchaftsrats hat

für Speiſefette durch Herabſetzung der Höchſtgre für die

Wochenmenge der Selbſtverſorger auf 125 Gramm von Mitte

Dezember 1916 ab Rechnung getragen .

Am genügende Mengen Speiſefette , vor allen Ding

rauch auf Kinder bis
zu erzeugen , war es nötig , den Vollmilchverb

5 Jahren , werdende und ſtillende er , Kra

Kopfmenge zu beſchränken und eine Ne 385 ung des

vorzuſchreiben . Nach dieſer darf Miilch durch der

nur noch gegen entſprechenden Ausweis entnommer

Leichtfertige Erfinder haben ſchon ſchweren

rurſacht , daß ſie Erſatzbutter oder andere Erſe

eil aus guten Beſtandteilen , zum Teil aus minderwertigen

6978 10 bei denen dann die ſchlechten Zuſätze das Ganze

kurzer Zeit verdarben . Daher iſt jetzt allgemein verboten worden ,

Erſatzmittel für 1 und Schweineſchmalz , ausgenoemmen

Margarine und Kunſtſpeiſefette , herzuſtellen oder 3 n .

in beſtin

chzen dadurch

zfette zum

82
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Am der Speiſefettgewinnung eine weitere , ſehr ergiebige
Quelle zuzuführen , iſt durch Bundesratsverordnung vom

13 . April 1916 angeordnet worden , daß Knochen nicht ver —

brannt , vergraben , vernichtet , auch nicht unverarbeitet zu Dünge —

zwecken verwendet werden dürfen . Sie ſollen vielmehr von

anderen Abfällen getrennt und geſondert geſammelt werden ,

da ſich aus ihnen ein ſehr brauchbares Speiſefett herſtellen läßt .

Es iſt jedoch verboten , die Speiſefettgewinnung aus Knochen

im eigenen Haushalt zu betreiben , da die Ausnutzung der Knochen

in den Speiſefettfabriken einen weit höheren Prozentſatz an

Speiſefett ergibt . Im Intereſſe der beſſeren Verſorgung der

Bevölkerung mit Speiſefett iſt es daher dringend erwünſcht ,

daß alle , auch im Privathaushalt abfallenden Knochen ein⸗

ſchlägigen Geſchäften oder herumziehenden Händlern verkauft

werden , da ſie hierdurch am beſten und ſchnellſten der ſachgemäßen
Verwertung zugeführt werden können .

Alle in Gaſtwirtſchaften , Metzgereien , Konſervenfabriken und

ähnlichen Betrieben gewonnenen Spülwaſſerfette ſind an den

Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche Ole und Fette in

Berlin , die daraus gewonnenen Futtermittel an den Kriegs⸗
ausſchuß für Erſatzfutter zu liefern .

Für die Verwertung der Eier iſt ſchließlich zu beachten , daß
jeder , der in ſeinem Handels⸗ oder Gewerbebetriebe Eier haltbar

machen , z. B . einkalken , oder daraus Konſerven herſtellen will ,

dazu behördlicher Erlaubnis bedarf .

Die Preiſe für Seefiſche , Räucherwaren und Fiſchkon —

ſerven hatten in letzter Zeit eine bereits unangenehme Höhe er —

reicht . Das Kriegsernährungsamt ſah ſich daher veranlaßt , zur

Beaufſichtigung der Fiſchverſorgung ein Reichskommiſſariat für

Fiſchverſorgung zu ſchaffen . Dem Reichskommiſſar ſind die weit⸗

gehendſten Befugniſſe zur Regelung des Abſatzes und der Preiſe
von Fiſchen und Fiſchkonſerven erteilt worden . Er hat zu dieſem

Zweck z. B . das RNecht , Fiſcher und Händler zu Verbänden

zuſammenzuſchließen , um auf dieſe Weiſe eine leichtere Aber⸗

wachung zu haben .
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Oer Vollſtändigkeit wegen ſei ſchließlich noch darauf hinge⸗

wieſen , daß Karpfen und Schleien nur mit Genehmigung der Teich⸗

fiſchverwertungsgeſellſchaft m. b . H . in Berlin verkauft werden

dürfen , und daß zur öffentlichen Bewirtſchaftung von Seemuſcheln

jetzt eine beſondere Aberwachungsſtelle eingerichtet worden iſt ,

3 . Sonſtige Verarbeitung von Lebensmitteln .

Bäcker und Fleiſcher ſind die letzten , aber mit die wichtig⸗

ſten unter den Verarbeitern von Lebensmitteln . Auch auf ihrer

Pflichttreue und Einſicht beruht der ruhige Gang der Ver⸗

teilung , ſie können den Verbraucher am unmittelbarſten ſchädigen ,

wenn ſie nur ihren eigenen Nutzen ſuchen wollten . Welche Pflich⸗

ten ſie haben , wie ſie das Brot herſtellen , in welchen Miſchungen

und Größen , wie ſie das Fleiſch zuteilen ſollen , das beſtimmen

im einzelnen ihre Gemeinden . Hier ſoll nur noch einmal

die allgemeine Aufgabe dieſer wichtigen Glieder der Kriegs⸗

wirtſchaft betont werden : ſie ſind heute Beauftragte der All⸗

gemeinheit , ſie haben weder ihren Vorteil noch den ihrer Kunden

über ihr Amt zu ſetzen . Der Bäcker , der Mehl der Brot⸗

bereitung entzieht , der Fleiſcher , der an ſeine Kundſchaft unter

der Hand ohne Karten abgibt , können die ganze Verteilung der

Lebensmittel empfindlich ſtören .

Von großer Wichtigkeit iſt es ſchließlich , daß auch

die Gaſtwirtſchaften die Vorſchriften , die zur Strek⸗

kung der Lebensmittel dienen , ſo diejenigen über die

Vereinfachung der Mahlzeiten , die Abforderung von

Lebensmittelkarten uſw . , ſtreng innehalten .

Alle Gewerbetreibenden haben heute die unbedingte

Pflicht des Gehorſams gegenüber den Stellen , die die Ver⸗

ſorgung regeln . Das ganze Getriebe unſerer Volkswirtſchaft
greift ja ineinander , und kein Teil bleibt unberührt , wenn ein

anderer fehlerhaft arbeitet . Wenn ſich ein Glied aber nicht ein⸗

fügen will , dann hat die Lebensmittelbehörde auch die ſchärfſten

Zwangsmittel ; in ſchweren Fällen kann der Betrieb einfach

geſchloſſen werden .
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Dritter Teil .

Die Aufgaben des Handels .

Das Schlagwort , daß der 85 heute ausgeſchaltet ſei ,
eſt richtig und iſt falſch , je nach dem , was man unter Handel ver⸗

ſteht . Der Handel in dem Sinne , daß der Händler kaufen kann ,
von wem ihm beliebt, und verkaufen , an wen und zu welchem

Preiſe er will , iſt allerdings auf
8581

8 Gebieten des Lebens⸗

ittelmarktes verſchwunden . Aber die Tätigkeit , die die Waren

rtiert , auf t , pflegt , an den 3501055 verbringt und

„ ſie alſo vom Erzeuger dem Verbraucher zuführt ,155r Kriegswirtſchaft noch ihre bedeutſame Stellung .
f1817 Handel iſt allerdings teilweiſe ausgeſchaltet , aber

en der Kaufmann . Er findet auch innerhalb der

8 aft noch ein Feld , auf dem er ſeine beſonderen

untniſſe und Fähigkeiten verwerten und angen 1 5 er⸗

eiſt inden kann . Die amtlichen Stellen und die Kriegsgeſell —
ften werden ſeine Mitarbeit , wo es noch nicht gHflgpd ge⸗

ſchehen iſt , immer mehr ſich zunutze machen .

W8 der Erzeuger , wie wir im zweiten Teil geſehen haben ,

reie 5 8 über ſein Eigentum beſchränkt iſt , da

Lebens⸗ und Futtermittel regelmäßig von amtlichen
ellen übernommen 105 an die Bevölkerung zu feſtgeſetzten

iſ
lnteilen abgelaſſen . Dieſe Verteilung mußte dem

freien Spiel der Kräfte entzogen werden . Der einzelne Beſitzer
der Waren kann bei dem Syſtem der öffentlichen Verteilung
nicht überſehen , wo ſie am dringendſten gebraucht werden 55

welche Preiſe für den Erzeuger genügend und für die große

Maſſe der Verbraucher erſchwinglich ſind . Daher iſt der Handel ,
ſoweit er bei der öffentlichen Bewirtſchaftung mitwirkt , lediglich

Beauftragter der Allgemeinheit , er hat allen amtlichen Weiſungen
unbedingt zu folgen .

35 —S .
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Neben den Beſtimmungen , die im ganzen Neiche gelten ,

hat der Handel auch die Vorſchriften zu beachten , die von den

einzelnen Gemeinden erlaſſen werden . Die Gemeinden haben

nämlich die Befugnis , die Verſorgung der Bevölkerung mit

Gegenſtänden des notwendigen Lebensbedarfes ſelbſt zu über⸗

nehmen und Handel und Gewerbe inſoweit auszuſchließen . Zu

dieſem Zweck können ſie in Lieferungsverträge , die die Gewerbe⸗

treibenden eingegangen ſind , eintreten , ſie können die Verſorgung

gemeinnützigen Einrichtungen oder beſtimmten Handel⸗ und

Gewerbetreibenden übertragen und die Art des Weiterverkaufs

regeln . Sie können ſchließlich den ſämtlichen Handel⸗ und Ge⸗

werbetreibenden ihres Bezirkes Vorſchriften über den Betrieb ,

den Abſatz , den Erwerb , die Preiſe und die Buchführung

machen .

L. Groß⸗ und Zwiſchenhandel .

Der Handel kann Groß⸗ oder Kleinhandel ſein , d . h. er

kann die Waren an andere Weiterverkäufer übertragen oder

unmittelbar an die Verbraucher verkaufen . Beide Zweige des

Handels in Lebens - und Futtermitteln unterliegen beſonderen

Beſchränkungen .
Seit dem 1. Auguſt 1916 darf der Groß⸗ und Zwiſchenhandel

mit Lebens⸗ und Futtermitteln nur noch mit ſtaatlicher Er⸗

laubnis betrieben werden . Nur die Kleinhändler , die un⸗

mittelbar an die Verbraucher abſetzen , und die Landwirte , Fiſcher

und Jäger , die ihre ſelbſtgewonnenen Erzeugniſſe verkaufen ,

bedürfen keiner beſonderen Erlaubnis . Wollen ſie aber darüber

hinaus Großhandel betreiben , ſo müſſen auch ſie um die behörd⸗

liche Zulaſſung einkommen .

Wer ohne die vorgeſchriebene Erlaubnis ein Geſchäft ab⸗

ſchließt , das Groß⸗ oder Zwiſchenhandel mit Lebens⸗ und

Futtermitteln iſt , macht ſich ſtrafbar . Nicht nur die Eigen⸗

händler , ſondern auch Vermittler jeder Art , Agenten , Kom⸗

miſſionäre und Makler müſſen die Erlaubnis haben . Die Ge⸗
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nehmigungspflicht gilt auch für den Großhandel mit Erzeug⸗

niſſen , aus denen Lebens⸗ und Futtermittel hergeſtellt werden ,

ferner für Erſatzmittel , Genußmittel , ſogenannte diätetiſche

Nährmittel ſowie Erzeugniſſe , die Lebensmitteln zugeſetzt wer⸗

den , wie Salz , Suppenwürfel , Puddingpulver und dergleichen .

Der zugelaſſene Händler , der ſeine geſetzlichen Pflichten ver⸗

letzt , 3 neben der l fung auch zu gewärtigen , daß ihm die

Erlaubnis wieder entzogen wird .

Zum Großhandel mit beſtimmten Waren muß neben der

allggemeinen Zulaſſung noch eine beſondere Erlaubnis nachgeſucht

werden . So iſt der Verkauf und Kauf von Saatgetreide nur

noch 98 Saatkarte möglich , der Aufkauf und Abſatz von

Eiern darf nur mit einer Ausweiskarte vorgenommen werden .

OSer Handel und der Verkehr mit Saatkartoffeln iſt der Ver⸗

mittlung der landwirtſchaftlichen Berufsvertretungen über⸗

tragen . Schlachtvieh darf nur von beſtimmten Stellen , wie den

Viehhandelsverbänden , aufgekauft werden .

Il . Handel und Preiſe .

Oer Handel iſt bei der Lebensmittelverteilung kein bloßes

Seſchäft mehr , ſondern ein Amt zum Wohle der Allgen meinheit .

Dieſer hat das Weſen der Preisbemeſſung in der

Krie

ft
t

gewandelt : der Preis ſoll nicht in erſter Linie

9 mmit werden , daß er dem Verkäufer den größ
Nh gewährt , ſondern er ſoll vor allem auch den Intereſſen

ber Ver entſprechen . Im Frieden bildete ſich bei unge⸗

tmög lichen

1

hemmter Warenzufuhr durch . und Nachfrage von ſelbſt

ein der der ganzen Bevölkerung es ermöglichte , die not⸗

wendigen rungsmittel zu erſtehen . Die Warenknappheit

während des Krieges brachte die Gefahr mit ſich , daß durch die

e, die den einzelnen Verkäufer umdrängte , die Preiſe

ſo emporgeſchraubt wurden , daß nur die wohlhabenden Kreiſe
des Volkes die begehrten Waren erhielten . Durch zwei Mittel

hat die Kriegsgeſetzgebung verſucht , dieſer Gefahr vorzubeugen :

Käufermeng
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ſie hat für eine Reihe von Waren den Preiſen feſte Grenzen

gezogen , die nicht überſchritten werden dürfen , indem ſie Höchſt⸗

preiſe vorſchriebz ſie hat ferner allgemein dem Verkäufer ge —

boten , ſich jeder gewinnſüchtigen , künſtlichen Verteuerung der

Waren zu enthalten , indem ſie Kriegswucher und alle un⸗

lauteren Machenſchaften im Handel unterſagte . Wenn im

dritten Kriegsjahre die Einſicht , daß die Schranken der Preis⸗

geſtaltung zugleich ein Bollwerk der Vaterlandsverteidigung

ſind , überall lebendig bleibt , ſo wird dies mehr von Abertretungen

abhalten als die ſchweren Strafen , die das Geſetz androht .

1 . Höchſtpreiſe .

Die Höchſtpreiſe waren die erſte wirtſchaftliche Maß⸗

nahme der Kriegsgeſetzgebung auf dem Lebensmittelmarkte .

Bereits am 4 . Auguſt 1914 wurde beſtimmt , daß die Landes⸗

behörden für Nahrungs - und Futtermittel Höchſtpreiſe feſtſetzen

könnten . Damit ſollten Preisſteigerungen , die nicht in der

Natur der Verhältniſſe begründet wären , unterbunden werden ,

der angemeſſene Preis ſollte , je nach der örtlichen Marktlage ,

amtlich gefunden werden . Städte und Militärbehörden er⸗

griffen dies geſetzliche Mittel und zogen in ihren Bezirken den

Preisſteigerungen der wichtigſten Lebensmittel feſte Grenzen .

Aber dieſe erſten örtlichen Höchſtpreiſe verſagten , als nach den

Stockungen der erſten Kriegswochen der Verkehr wieder auf⸗

lebte und die Waren ſich jetzt den Markt ſuchten , an dem noch

keine oder die reichlichſten Höchſtpreiſe beſtanden . Die Lebens⸗

mittel verſchwanden an einigen Orten und tauchten an anderen

in Fülle wieder auf . So mußte man einen Schritt weitergehen

und einer Zentralſtelle für das ganze Neich die Feſtſetzung der

Höchſtpreiſe übertragen . Seit dieſer Kriegsverordnung vom

Ende Oktober 1914 beſtimmt der Bundesrat die Preiſe , die

für Lebens⸗ und Futtermittel höchſtens gefordert und gezahlt

werden dürfen , und nur , ſoweit er von ſeiner Befugnis keinen

Gebrauch macht , können die Landesbehörden die Höchſtpreiſe

feſtſetzen . In der Regel hat daraufhin der Bundesrat die

5

·



Preiſe des Großhandels geregelt , die Landesbehörden und

Gemeinden haben dem Kleinhandel die erlaubten Preiſe vor⸗

geſchrieben .
So haben die Verkäufer und Käufer Anordnungen ver⸗

ſchiedener Behörden , des Bundesrats , der Gemeinden , der

Militärbefehlshaber , zu beachten . Vor allem liegt es aber dem

Kaufmann ob , bei der Durchführung dieſer wichtigſten Wirt⸗

mitzuwirken . Er muß die Höchſtpreiſe für

die Waren , die er führt , kennen , und darf ſich unter keiner Be⸗

dingung dazu verleiten laſſen , höhere Preiſe zu fordern oder zu

nehmen .

Die Höchſtpreiſe ſind jetzt wohl überall ſo bemeſſen worden ,

daß ſie dem Herſteller und Händler einen angemeſſenen Nutzen

laſſen . Wer ſie überſchreitet , verdient die ſtrengen Strafen des

Geſetzes , Gefängnis bis zu einem Jahre und Geldſtrafe bis zu

10 000 Mark , das eine allein oder beides verbunden , und wird in

ſchwereren Fällen durch Veröffentlichung des Arteils und Verluſt
der bürgerlichen Ehrenrechte an den Pranger geſtellt . Der betref⸗
fende Kaufmann kann außerdem wegen der durch ſolche Aberfor⸗
derung bewieſenen Anzuverläſſigkeit vom Handel ausgeſchloſſen

werden . Nicht minder ſtrafbar aber macht ſich der Käufer , der

ſeinerſeits durch Zahlung oder gar durch Angebot von Aberprei⸗

ſen bei dem verbotenen Handel mitwirkt . And mit Recht ! Denn

hauptſächlich auf ſolchen Schleichwegen werden die Nahrungs⸗

mittel , die nach dem Bedarf und nicht nach dem Geldbeutel

verteilt werden ſollen , den Hamſterkellern gewiſſenloſer und

eigenſüchtiger Aufkäufer zugeführt . Durch ſolche Begünſtigung

einzelfner Verbraucher können andere deutſche Familien dem

Elend des Hungers preisgegeben werden . Je länger der Krieg

dauert , deſto gemeinſchädlicher wird ſolches , leider nur allzuſehr
verbreitetes Treiben !

Die Höchſtpreiſe dürfen auch nicht auf andere Weiſe um⸗

gangen werden , indem der Kaufmann etwa höhere Auslagen ,
1

B . Beförderungskoſten , als üblich und angemeſſen ſind , neben

ihnen anſetzt . Beſonders verwerflich und ſtrafwürdig iſt es ,
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wenn die Verkäufer ihre Abnehmer zwingen , neben den zum

Höchſtpreis gewünſchten Waren noch andere zu kaufen , um ſo
einen höheren Verdienſt zu erpreſſen .

2 . Kriegswucher .

„ Der Krieg darf unter keinen Amſtänden als Konjunktur

angeſehen werden , aus welcher der größtmögliche Gewinn

herauszuziehen iſt . “ Dieſer Satz , den der preußiſche Handels⸗

miniſter in einem Erlaſſe an die Handelsvertretungen geprägt hat ,
muß heute der Wahlſpruch des geſamten Handels ſein . Wer ſich
über dies ſittliche Bedenken hinwegſetzt , macht ſich des Kriegs —
wuchers ſchuldig . Mit der gleichen Strafe wie der den Höchſt⸗

preis Aberſchreitende wird derjenige beſtraft , der beim Verkauf
von Gegenſtänden des täglichen Bedarfs , alſo vor allem von

Lebens⸗ und Futtermitteln , ſich einen übermäßigen Ge⸗

winn verſchafft .
Es kommt für dieſes Strafgeſetz nicht darauf an , ob es ſich

um billige Lebensmittel für die große Maſſe der Verbraucher
oder um teuerere Waren für die wohlhabenderen Kreiſe der

Bevölkerung handelt . Preiswucher iſt gegenüber Reichen und

Armen verboten . — Ein Gewinn ſoll dem Verkäufer für ſeine
Mühe bleiben , aber er ſoll ſich in vernünftigen Grenzen bewegen .
Wo die Grenze liegt , das muß dem Kaufmanne ſein im Kriege

geſchärftes Rechts⸗ und Pflichtgefühl ſagen . Grundſätzlich ſoll
der Gewinn den in Friedenszeiten üblichen nicht über⸗

ſteigen . Der Verkäufer muß natürlich durch den Preis für ſeine
Ankoſten : die Geſtehungskoſten der Ware , alſo beim Kaufmann
die Einkaufspreiſe , außerdem aber auch für die beſonderen und

die allgemeinen Betriebsunkoſten , die auf die Ware entfallen ,

entſchädigt werden . Nur dann , wenn die Geſtehungskoſten oder die

Betriebsunkoſten ſelbſt ſchon auf unlauterer Grundlage
beruhen , wenn alſo der Verkäufer etwa die Waren durch Aber⸗

ſchreitung der Höchſtpreiſe erworben oder die Betriebsausgaben

unwirtſchaftlich oder unredlich , zur Verdeckung des Gewinnes , er⸗

höht hat , dürfen dieſe vermehrten Ausgabennicht den Preis ſteigern .

5 *
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Durch den Gewinn ſoll der Kaufmann für ſeine Arbeit ,

für die Verluſtmöglichkeit des Geſchäftes und für die Verzin⸗

ſung ſeines Anlagekapitals angemeſſen entlohnt werden . Wenn

alſo dieſe Aufwendungen die gleichen geblieben ſind , wie vor

dem Kriege , dann iſt es nur folgerichtig , daß der Kriegsgewinn ſich

nach dem Friedensgewinn richten muß . Die Notwendigkeit dieſer

Schlußfolgerung iſt vielfach verkannt worden . Die Verkäufer haben

geglaubt , ſie müßten mit dem Gewinn auch Ausfälle decken , die

ſie bei anderen Warengattungen oder anderen Zweigen ihres

Betriebes erlitten haben , oder ſie haben gar geltend gemacht ,

die allgemeine Verteuerung der Lebenshaltung rechtfertige ouch

einen höheren Gewinn . Das iſt unrichtig ; die Kriegsnor ſoll ,

wie das Neichsgericht ſagt , von allen gemeinſam getragen

und nicht auf die ſchwächeren Schultern abgewälzt werden .

Irrig iſt auch die Auffaſſung , daß ein beſonders hoher Ge⸗

winn immer dann erlaubt wäre , wenn der Verkaufspreis mit

den Höchſtpreiſen oder dem Marktpreis zuſammenfalle . Wenn

dies zuträfe , dann würde die Abſicht des Geſetzes , die Preiſe

für den Verbraucher auf der möglichſt niedrigen Stufe zu halten ,

leicht verfehlt werden . Es kommt daher regelmäßig in jedem

Falle nur auf die tatſächlichen Ankoſten an . Es iſt insbe⸗

ſondere klar , daß der Marktpreis übermäßigen Gewinn dann nicht

heiligen kann , wenn der Marktpreis ſelbſt nur durch Preis⸗

treiberei und ſonſtige unlautere Machenſchaften entſtanden iſt .

Nur erhöhte Verluſtgefahr und vermehrte Arbeit können unter

Amſtänden einen höheren Gewinn als in Friedenszeiten recht⸗

fertigen .

3 . Anlautere Machenſchaften und Kettenhandel .

Alle unlauteren Machenſchaften , die eine Verteuerung

der Lebensmittel bezwecken , ſind in gleicher Weiſe verboten .

Der Kaufmann darf keine Verabredungen treffen , gemein⸗

ſam mit anderen Berufsgenoſſen die Preiſe zu erhöhen . Er

ſoll die Lebensmittel nicht zurückhalten , um auf ſpätere Preis⸗

erhöhung zu rechnen . Eine der unlauterſten Machenſchaften



wäre es , wenn Lebens⸗ oder Futtermittel vernichtet würden ,

um auf den Marktpreis zu wirken .

Der Kettenhandel mit Lebens - und Futtermitteln wird

vom Geſetz als unlautere Machenſchaft bezeichnet und bei ſtrenger

Strafe verboten . Gewinnſüchtige Spekulanten hatten ſich die

Knappheit des Lebensmittelmarktes zunutze gemacht und —

um dem Vorwurf übermäßigen Gewinnes bei einem Verkaufe

zu entgehen — die Waren durch eine Neihe von Händen ge —

trieben , ſo daß ſie beim letzten Käufer zu künſtlich hochgeſchraubten

Preiſen anlangten . Dieſem Treiben hat die Strafvorſchrift

gegen den Kettenhandel ein Ziel geſetzt . Der Kaufmann ſoll ſich

bei jedem Geſchäft prüfen , ob er die Waren dadurch dem Ver⸗

braucher näher bringt oder ſie nutzlos hin und her ſchiebt , nutzlos

für die Allgemeinheit . Der Kaufmann hat die Pflicht , ſich

darüber zu vergewiſſern , von wem er ſeine Waren bezieht und

an wen er ſie abſetzt . Er muß ſich fragen : Iſt dieſer Kauf oder

Verkauf für den letzten Käufer nötig , verbilligt oder verteuert

er ihm die Waren ? Die Antwort iſt für den Kaufmann , der

ſeinen Handelszweig kennt und rechnen kann , keineswegs zu

ſchwer . Jeder Kaufmann , dem das Vaterland heute durch die

Erlaubnis zum Zwiſchenhandel Vertrauen ſchenkt , muß im

Intereſſe ſeines ganzen Standes dazu mitwirken , daß der Krebs⸗

ſchaden des Kettenhandels ausgemerzt wird .

Aber auch der Kleinhändler muß auf dem Poſten gegen den

gemeinſchädlichen Kettenhandel ſein . Gewiſſenloſe Aufkäufer
verſuchen , aus den Läden Waren an ſich zu bringen , um dieſe

dann wieder , natürlich zu erhöhten Preiſen , in den Handel zu

bringen . Der Geſchäftsinhaber , der zu ſolchen Schiebungen

mithilft oder auch nur die Augen dagegen ſchließt , kann ſich

wie der Aufkäufer ſtrafbar machen .

4 . Preisprüfungsſtellen .

In allen größeren Gemeinden ſind jetzt Preisprüfungs⸗

ſtellen errichtet . Sie ſollen zunächſt natürlich die Verbraucher

vor unangemeſſenen Preisſteigerungen ſchützen . Aber auch der
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Handel nimmt ſeine eigenen Intereſſen wahr , wenn er auf jede

Weiſe dieſe Preisprüfungsſtellen , in denen ſeine eigenen Ver⸗

treter mitwirken , unterſtüzt . Denn die Preisprüfungsſtellen

ſollen den Behörden bei allen Anordnungen helfen , durch die die

Preiſe für Gegenſtände des notwendigen Lebensbedarfs er⸗

mittelt werden . Sie haben ferner die Aufgabe , die Bevölkerung

über unvermeidliche Preisſteigerungen und Schwierigkeiten der

Beſchaffung aufzuklären , und es wird von ihnen erwartet ,

daß ſie ſchädliche Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Erzeugern ,
Händlern und Verbrauchern überbrücken .

Soweit die Behörden nicht ſelbſt nach Beratung mit dieſen

Stellen Höchſtpreiſe anordnen , können die Preisprüfungsſtellen
die angemeſſenen Preiſe ( RNichtpreiſe ) ermitteln . Wenn dieſe

überſchritten werden , dann werden die Strafbehörden in der

Negel Kriegswucher annehmen und eine Strafverfolgung ein⸗

leiten . Die Preisprüfungsſtellen können von jedermann über

alle Tatſachen , die für die Preisbildung wichtig ſind , Auskunft

verlangen ; ſie ſind befugt , Betriebe zu unterſuchen und Handels⸗

papiere einzuſehen .
Wenn der Kaufmann daher in einem beſonderen Falle nicht

wiſſen ſollte , wie er eine Ware verkaufen darf , ſo ſei ihm die

Anfrage an ſeine Preisprüfungsſtelle angelegentlich empfohlen .

5 . Verbotene Anzeigen .

Mit den geſetzlichen Eingriffen in die Preisgeſtaltung hängt

es ſchließlich zuſammen , daß auch das Anzeigeweſen beim Handel

mit Lebensmitteln beſonderen Beſchränkungen unterworfen

werden mußte . Zeitungsanzeigen und Preisliſten haben in der

Geſchichte des Kettenhandels eine verhängnisvolle Rolle ge⸗

ſpielt . Händler boten Waren in unglaublichen Mengen an , die

ſie gar nicht beſaßen , und ſpiegelten ſo der Bevölkerung einen

Aberfluß an Lebensmitteln vor . Es iſt die Aufgabe nicht nur der

Kaufleute , ſondern auch der ganzen Bevölkerung , darauf zu

achten , daß ſolche Zuſtände nicht wiederkehren und daß die Vor⸗
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ſchriften die in folgendem Abſatz zuſammengefaßt ſind , aufs

ſtrengſte innegehalten werden .

Bei Angeboten von Lebens - und Futtermitteln in Zeitungen

müſſen Name und Wohnort des Anzeigenden genannt ſein .

Anzeigen , in denen ſolche Waren zum Kauf geſucht oder in

denen beim Verkauf Preisangebote eingefordert werden , be⸗

dürfen polizeilicher Genehmigung . Der Verkäufer ſoll eben ſeine

Preiſe ſelbſt nennen , entweder in der Anzeige oder auf die An⸗

frage des Leſers . Schließlich dürfen Ankündigungen nicht ſo

abgefaßt ſein , daß ſie einen Irrtum über die geſchäftlichen Ver —

hältniſſe des Anzeigenden oder die Menge ſeiner Vorräte

oder über Anlaß und Zweck ſeines Vorhabens erwecken könnten .



Vierter Teil .

Die Aufgaben der Verbraucher .
Das Ziel der geſamten Ernährungswirtſchaft , an deſſen

Erreichung Reichs - und Landesbehörden , Kriegsgeſellſchaften ,
Kommunalverbände , Landwirtſchaft , Induſtrie und Handel

gemeinſam arbeiten , iſt die ausreichende Lebensmittelverſorgung
der großen Maſſe der Verbraucher , des Teiles der Bevölkerung ,
der nicht ſelbſt den Boden bebaut . Sie ſind von der Regelung
der Lebensmittelwirtſchaft am unmittelbarſten getroffen . Jedes

einzelne Nahrungsmittel wird ihnen in genau beſtimmten Mengen

zugemeſſen . Dabei haben ſich manche Anannehmlichkeiten er⸗

geben , wie ſtundenlanges Ladenſtehen , bis der Einzelne in der

langen Reihe der Wartenden abgefertigt werden kann , oft auch

vergebliches Warten , da der Vorrat nicht ausreichte . Auch

dieſe Mißſtände , durch die die Lebenshaltung aller der in ſchwerer

Arbeit ſtehenden Perſonen beeinträchtigt , der kleine Haushalt
oft geſtört wurde , werden mit Opferwillen ertragen . An der

Abſtellung wird ſtändig gearbeitet . Je mehr die ganze Lebens —

mittelverteilung bis ins kleinſte geregelt wird , deſto ſchneller
werden auch ſie verſchwinden .

Wie der Landwirt die ſchwerſten Eingriffe in ſeinen Betrieb ,
die weitgehendſten Beſchränkungen ſeiner Verfügungsfreiheit ,
der Handel⸗ - und Gewerbetreibende die genaueſten behördlichen

Negelungen zum Beſten des Ganzen hinnehmen , ſo trägt auch

das deutſche Volk die Erſchwerniſſe , die durch den Krieg in der

Lebensmittelverſorgung entſtanden ſind , weiter willig und gern .

Auch der Verbraucher ſtellt ſein eigenes perſönliches Wohl⸗

ergehen hinter das Geſamtwohl ; mehr als bisher iſt ihm im

dritten Kriegsjahre bewußt , daß es ſich nicht allein um ſein

kleines Ich , ſondern um die Geſamtheit handelt .

Er iſt ſtets eingedenk , daß ſeine wichtigſte Pflicht die

genaueſte Befolgung der Vorſchriften iſt , die die Lebensmittel⸗

verſorgung regeln , daß jede Abertretung der Vorſchriften , jeder
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Verſuch , durch heimlichen , ungeſetzlichen Erwerb ſich Lebensmittel

zu verſchaffen , ein Verbrechen gegen ſein Vaterland bedeutet .

Der Verbraucher hat in der Hauptſache moraliſche Pflichten ,

die er in ſeiner privaten Haushaltung ſelbſt erfaſſen und erfüllen

muß . Seine Nechtspflichten ſind ſozuſagen nur das Gröbſte

und Allgemeinſte , das , was von jedem zum mindeſten verlangt

werden muß . Man kann eben den einzelnen Haushalt nicht in

feſte Ordnung ſchließen wie eine Brauerei oder eine Fabrik ,

deren Betrieb klar überſichtlich iſt . Man kann unmöglich vor —

ſchreiben , wieviel der Einzelne ausgeben darf , wie er alle ſeine

Lebensmittel zu verwenden und welche Vorräte er zu halten

hat . Hier muß der geſunde Menſchenverſtand die Verordnungen

erſetzen , der Verbraucher muß , ſoweit die Regelung der

Behörde fehlt , ſein eigener Geſetzgeber ſein .

Sparſamkeit iſt eine der Hauptpflichten der Verbraucher ,

aber nicht die falſche „ Sparſamkeit “ , für die man im Kriege

den Ausdruck „ Hamſtern “ geprägt hat . Es iſt freilich unmöglich ,

dieſe Kriegserſcheinung mit Strafen und Verboten auszurotten .

Am ſo mehr muß hier der Einzelne ſein Gewiſſen ſchärfen und

ſich ſelbſt ſagen , wo die in der Kriegszeit angemeſſene Verſorgung

mit Vorräten aufhört und wo das Hamſtern beginnt . Wer

Nahrungsmittel aus ſträflichem Eigennutz oder aus unbegründeter

Angſtlichkeit zuſammenkauft , ſchädigt die Geſamtheit um ſachliche

Güter wie um ſeeliſche Werte . Der Hamſter , der an der Nah⸗

rungsmitteldecke zerrt , die für alle reichen ſoll , aber nur , wenn

alle vernünftig handeln , für alle ausreicht , bringt uns in Ge⸗

fahr , daß ſie reißt und nicht mehr allen Schutz gewährt . Er

bringt aber zugleich eine nervöſe Haſt und gänzlich unnötige

Sorgen über alle und kann ſo den Geiſt des Heimatheeres

niederdrücken . Wie mit entmutigten Soldaten keine Schlacht ,

ſo iſt mit einer geängſtigten Bevölkerung kein Wirtſchaftskrieg

zu gewinnen .
Auch die Hausfrau iſt heute an der Kriegführung beteiligt .

Ihr obliegen als Leiterin des Haushaltes ſchwere Pflichten .

Ihre Arbeit iſt es , neben der Vertretung des abweſenden Mannes ,



Betätigung in ungewohnter Arbeit , der Wartung und Er⸗

ziehung der Kinder , auch das geſamte Hausweſen der geregelten

engen Lebensmitte lverſorgung anzupaſſen . Von ihr wird ver⸗

langt , daß ſie mit den vorhandenen Nahrungsmitteln haus⸗

hälteriſch umgeht und ſie genau nach den Ernährungsverord⸗

Rungen verwendet .

Da gilt es , jede Kartoffel eines etwaigen kleinen Vorrats

ſorgfältig zu hüten , mit den kleinen Wochenmengen , die der

Familie zuſtehen , auf das ſparſamſte umzugehen , ſich
110
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die Mengen genau abzuwiegen , deren Verbrauch erlaubt iſt ,i
der Winterzeit Kohlrüben anſtatt Kartoffeln zur Ernährung
nehmen und , um das Durchhalten mit den Kartoffeln zu er⸗

hrung auszukommen .

Oie 1 müſſen in ihrer ganzen Kochkunſt umdenken

lerrnen
und auf manches Gericht verzichten . Denn die wenige

kilch zum Beiſpiel , die ſie bekommen , muß dem heranwachſenden

055 lecht , der Zukunft unſeres Volkes , bleiben , muß Alte und

dranke ſtärken . Der Fleiſchgenuß iſt wohl vermindert . Aber

as iſt leichter zu ertragen , wenn man weiß , daß die Geſundheit
der der Hausfrau und Mutter anvertrauten Hausgenoſſen nicht

notwendig durch das mangelnde Fleiſch leiden muß , daß unſere

Väter mit dem vierten Teil der bei uns vor dem Kriege üblichen

Fleiſchmenge auskamen , ohne dabei an Geſundheit und Kraft
Schaden zu leiden .

Die Frauen müſſen ihr ganzes Können auf hauswirtſchaft⸗
lichem Gebiet zuſammennehmen , um aus dem , was an Nahrungs⸗
mitteln zur Verfügung ſteht , eine möglichſt nahrhafte und

ſchmackhafte Speiſe herzuſtellen . Dabei iſt zu bedenken , daß es

auf den Geſchmack jetzt weniger ankommt , — das Durchhalten

iſt die Hauptſache ! Deshalb ſollten auch nicht ſo viele Erſatz⸗
mittel gekauft werden , die viel Geld koſten und oft gar keinen

Nährwert haben . Zu hungern wir nicht , nur alte Eſſen⸗

gewohnheiten gilt es aufzugeben . Das ſollte uns nicht ſchwer fallen
in einer Zeit , in der unſer Volk ſeinen ſchwerſten Kampf kämpft .
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Manchen Frauen in den Großſtädten freilich , die tagsüber

in ſchwerer Kriegsarbeit ſtehen , wird es trotz aller Mühe un⸗

möglich ſein , den Erforderniſſen der Ernährung der Familie

gerecht zu werden , — beſonders da die Zeit zu dem ſo überaus

langwierigen Wareneinkauf fehlt . Solchen Frauen wird die

Sorge von den Gemeinden abgenommen durch die eingerichteten

Maſſenſpeiſungen . Gewiß ! Es iſt für eine Hausfrau nicht

leicht , die Beköſtigung der Familie , ihr eigentliches und wich⸗

tigſtes Tätigkeitsfeld , ſolchen Anſtalten zu überlaſſen . Aber

die arbeitende Frau wird ſich ſagen , daß für ſie und ihre Kinder

durch die nahrhafte Koſt der Maſſenküche beſſer geſorgt iſt ,

als wenn ſie in ſpäter Stunde , in großer Eile , müde und ab⸗

gearbeitet , die Mahlzeit zurichtet . Sich der Speiſung durch die

Maſſenküche zu ſchämen , wäre durchaus falſcher Stolz . Die Ge⸗

meindeküche iſt keine Wohltätigkeits⸗ , ſondern eine Zweckmäßig⸗
keitsanſtalt : jeder bezahlt und gibt ſeine Lebensmittelkarten ab . An

Stelle der Einzelküche tritt nur die Geſamtküche vieler Haushalte .

Trotz der erheblichen Einſchränkungen und eingreifenden
Anderungen unſerer Ernährung im Kriege iſt eine ſchädliche

Rückwirkung auf die Volksgeſundheit nicht wahrzunehmen .

Der geſunde Organismus hat eben die Fähigkeit , ſich Verän⸗

derungen in der Lebensweiſe in hohem Grade anzupaſſen . Ja ,

unter dem Druck der Kriegsverhältniſſe hat ſich unſere Ernährung
in einer Richtung verſchoben , die ſchon in Friedenszeiten von

Arzten und Hygienikern angeſtrebt wurde : Einſchränkung des

Fleiſchgenuſſes , Herabſetzung der Fettaufnahme , Bevorzugung

von Pflanzenkoſt . Die Anſicht , daß unſere jetzige Ernährung
von nachteiligem Einfluß auf die Volksgeſundheit ſei , gründet

ſich wohl meiſt auf die Beobachtung , daß viele Menſchen an

Körpergewicht eingebüßt haben . Eine Abmagerung iſt aber

noch nicht ohne weiteres als Zeichen von Krankheit oder vermin⸗

derter Leiſtungsfähigkeit aufzufaſſen . Sie iſt unbedenklich , ſo⸗

lange es ſich um Abnahme des Fett⸗ , nicht des Eiweißbeſtandes

des Körpers handelt , ſie iſt ſogar zuträglich bei Perſonen mit

zu reichlichem Fettanſatz .
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Beſondere Aufmerkſamkeit verdient die Verſorgung der

Säuglinge und Kranken . Bei den Säuglingen handelt es ſich

ja darum , daß unſere heranwachſende Jugend geſund und kräftig

werde .

Wichtig iſt für die Säuglingsernährung das Stillen

durch die Mutter . Wenn nun manche Frauen meinen , ſie könnten

bei der jetzigen Ernährungsweiſe nicht ſtillen , ſo iſt das nicht

ſtichhaltig . Die ſtillende Mutter erhält außer ihrer eigenen

Brot⸗ , Kartoffel⸗ , Zuckerkarte auch noch die des Säuglings ,

außerdem 1 Liter Milch täglich und 1 Pfund Haferflocken , ſo⸗

wie eine Zuſatzkarte für ½ Pfund Zucker monatlich . Daraus

und aus dem zugeteilten Mehl können nahrhafte Suppen

bereitet werden . Verwendet die Frau die Nahrungsmittel

wirklich für eigenen Gebrauch , ſo iſt ſie ausreichend ernährt ,

um ihr Kind zu ſtillen ; die Beobachtung lehrt , daß die

meiſten ihr Gewicht beibehalten , manche ſogar an Gewicht

zunehmen ; das trifft beſonders zu für Mütter mit Erſt⸗

geborenen . Anders freilich ſieht es oft bei Müttern aus , die

eine ganze Kinderſchar um ſich herum nach Brot ſchreien hören .

Da iſt es begreiflich und rührend , wenn eine Mutter ihren Anteil

den anderen Kindern abgibt , aber ſie muß ſich klarmachen , daß

ſie das auf Ankoſten des Säuglings tut , den ſie dann aus

Nahrungsmangel vorzeitig abſtillen muß .

Häufig geht die Frau auf Halb⸗ oder Ganztagarbeit aus .

Dem Kinde fünf Mahlzeiten zu reichen , wird dann unmöglich .

Jeder Tropfen Bruſtmilch iſt aber für Leben und Geſundheit

koſtbar , um ſo mehr , je mehr die Menge und Güte der Kuh⸗

milch zurückgeht . Aber auch wenn die Mutter nur früh und

abends , oder früh , mittags und abends ſtillen kann , ſind die

Säuglinge weit beſſer geſtellt , als wenn ſie nur künſtlich genährt
würden . Dieſe Zwiemilchernährung verbeſſert die Lebens⸗

ausſichten des Säuglings ganz erheblich und ſollte Müttern , die

in Berufsarbeit ſtehen , noch mehr als bisher empfohlen werden .

Ein künſtlich genährtes Kind darf in den erſten drei

Monaten nur mit Waſſer oder Schleim halbverdünnte Kuhmilch
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erhalten , im ganzen eine Menge von ½ bis / Liter . Mit mehr

Nahrung wird nicht etwa das Kind immer noch größer und kräftiger

wachſen , ſondern man wird höchſtens ſeinen Magen und Darm

krank machen . Auch in ſpäteren Monaten bleibt man unter einem

Liter Getränk , braucht aber nicht mehr ſo ſtark zu verdünnen ,

ſondern gibt / oder / Milch , d. h. 2 Teile Milch auf 1 Teil
Schleim oder 3 Teile Milch auf 1 Teil Schleim und fügt 1 bis

2 Eßlöffel Zucker zu .

Wenn alſo auf dem Lande oder in Städten nach der Verord⸗

nung 1 Liter Milch täglich für Säuglinge gewährt wird , ſo iſt das

ſogar mehr , als den Kindern frommt . Mag es anderen Familien⸗

mitgliedern zugute kommen ! Sehr knapp iſt dagegen der Zucker ;

der Säugling braucht zur Milchmiſchung mindeſtens 40 Gramm

täglich ( zirka 2 gehäufte Eßlöffel ) , das wären im Monat mehr

als 2 Pfund . Neueſtens erhalten Säuglinge eine Zuckerzuſatz⸗

karte von ½ Pfund monatlich , ſo daß alſo ein Säugling auf

2 Pfund monatlich kommt . Der knapp bemeſſene Zucker kann

durch Schleim erſetzt werden .

Jeder Säugling hat das Anrecht auf 1 Pfund Haferflocken

im Monat , alſo zirka 17 Gramm im Tag ; das iſt gerade knapp

ausreichend . Für Säuglinge im zweiten Lebenshalbjahr , die

auch noch Brei bekommen ſollen , langt der Hafer allerdings nicht .

Vielleicht iſt Grieß oder Graupen auf Lebensmittelkarten ver⸗

teilt worden , oder man gibt Zwiebackbrei oder zur Not auch

Kartoffelbrei ; ja wenn alle dieſe Dinge knapp werden , darf man

bei Kindern von / bis 1 Jahr gelegentlich auch ein gewöhnliches

Brötchen in Milch geweicht zu eſſen geben .

Was die Kranken anbelangt , ſo müſſen dieſe die jetzige Ein⸗

ſchränkung beſonders ſchwer empfinden , weil ſie gezwungen ſind ,

von den uns zur Zeit zugänglichen Nahrungsmitteln einen Teil

aus ihrer Beköſtigung auszuſchalten , der dem Geſunden ſehr

wertvoll , dem Kranken aber nachteilig ſein kann . Den vermehrten

Ausfall von Nahrungsmitteln muß der Kranke daher durch

erhöhten Genuß anderer ihm zuträglicher Speiſen erſetzen . Daher

haben Staat und Gemeinden Einrichtungen geſchaffen , die den
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Kranken inſofern eine Ausnahmeſtellung zuweiſen , als ihnen

gewiſſe Nahrungsmittel in Geſtalt von Sonderzuteilungen ge⸗

währt werden können .

Aber auch der Kranke muß ſich in ſeinen Anſprüchen mit den

nun einmal beſtehenden Ernährungsverhältniſſen abfinden , auch er

muß manchen an ſich berechtigten Wunſch zurückſtellen im Hin⸗

blick auf die Leiden und Entbehrungen der Tauſende , die draußen

im Felde täglich und ſtündlich Geſundheit und Leben fürs
Vaterland opfern .

—

Die Lebensmittelverſorgung im dritten Kriegsjahre iſt ein

Werk , das aus harter Not heraus auf der Grundlage der erſten

beiden Kriegsjahre errichtet werden mußte , um alle zu ſchirmen .

Aber das Haus , das nun einmal gezimmert iſt , hält den Anbilden

ſtand ; und es ſteht feſt , wenn alle : Erzeuger , Handel und Ver⸗

braucher , der Aufgabe , die ihnen geſtellt iſt , nachleben . Eine andere

Meinung über dieſe oder jene Maßnahme kann jeder haben und

äußern ; wenn ſie wertvoll iſt , wird ſie Berückſichtigung finden .

Aber unter keinen Amſtänden darf der Einzelne , weil er glaubt , es

beſſer zu wiſſen , von den einmal gegebenen Vorſchriften abweichen .

Wo ſollte es hinführen , wenn der Soldat ebenſo handeln wollte ?

Daß dies nicht geſchieht , dafür ſorgt die Diſziplin , die die all⸗

gemeine Wehrpflicht ſeit über 100 Jahren dem deutſchen Volke

anerzogen hat . Die nicht ſoldatiſche Bevölkerung hat ſolche

Erziehung nicht hinter ſich . Aber eine große Zeit kann in zwei

Jahren ſchaffen , was Jahrzehnte nicht möglich gemacht hätten :

ein Heimatheer , das in Einmütigkeit und Vertrauen

den Feldzugsplan gegen den Aushungerungskrieg

ſiegreich ausführt und ſo den Erfolg der mili⸗

täriſchen Waffen ſichert .

—
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II . Nachtrag zu der Druckſchrift „Badiſcher Heimatdienſt im Weltkrieg“.—— —— —

ErläuteTungen
zu der

bchlift des Kriegsernähtungsamtes „Die Krtegsernährungswirtſchaft Jol “

Da einzelne Ausführungen der Schrift mit den tat⸗
ſächlichen Verhältniſſen im Großherzogtum Baden nicht
übereinſtimmen , wird hierüber folgendes bemerkt :

Heuernte .

Zu Seite 5 Abſatz 2 Satz 2 und Seite 29 vorletzter
Abſatz iſt hervorzuheben , daß , umgekehrt wie dort er⸗

wähnt , die Heuernte in Baden im Gegenſatz zu den

meiſten Teilen des Reiches im Jahre 1915 beſſer als im

Jahre 1916 geweſen iſt . Die Körnerernte 1916 ( Seite 5

Abſatz 2 Satz 1, Seite 29 letzter Abſatz ) iſt , was die Brot⸗

frucht anlangt , im Großherzogtum wegen der ungünſti⸗
gen Witterung mäßig ausgefallen . vom 1. März 1917 an
wird das Brotmehl zu 94 v. H. ausgemahlen , da wegen
der Knappheit an Kartoffeln ein Kartoffelzuſatz nicht
mehr ſtattfinden kann und auch eine genügende Menge
Gerſtenmehl als Zuſatz nicht zur Verfügung ſteht . Die

höhere Ausmahlung hat leider zur Folge , daß Kleie
nur noch in ſehr geringem Umfang gewonnen wird .

Fleiſchverſorgung .

Die Aufbringung der Schlachtviehmengen ( Seite 32 )
erfolgt im Großherzogtum nach Weiſung der Landes⸗

Fleiſchverſorgungsſtelle durch die Kommunal⸗
verbände .

0

Milch⸗ und Butterverſorgung .

Die auf Seite 5, 32/83 und 54 erwähnte Verſchlech⸗
terung der Milch⸗ und Buttererzeugung
macht ſich für die badiſchen Verſorgungsberechtigten we⸗

niger als im übrigen Reich bemerkbar , weil es infolge
des durch die Verordnung des Miniſteriums des Innern
vom 20 . November 1916 , die Verſorgung mit Milch und
Speiſefetten betr . , eingeführten Umlegungsverfahrens ,
auf Grund deſſen von jeder Kuh grundſätzlich 2 Liter im
Tage abzugeben ſind , gelungen iſt , aus weiten Gebieten
des Landes , aus welchen bis dahin Milch oder Butter
überhaupt nicht geliefert worden waren , ſolche den Be⸗
darfsgemeinden zilzuführen . Hierdurch iſt ſogar faſt
durchweg eine weſentliche Verbeſſerung der Verſorgung

eingetreten . Eine Beſchränkung der Kuhhalter im Milch⸗
verbrauch , wovon auf Seite 54 und 55 wiederholt die
Rede iſt , beſteht im Großherzogtum , abgefehen von den

reichsgeſetzlichen Verfütterungsverboten , nur inſofern ,
als ihr Verbrauch durch die Ablieferungspflicht gemindert
wird und Betriebe , welche ihre Milch an Molkereien lie⸗
fern müſſen , keine Butter herſtellen dürfen , ſolche viel⸗
mehr in beſtimmter Menge ( zurzeit 125 g für den Kopf
und die Woche ) von der Molkerei erhalten .

Eterverſorgung .

Die Verſorgung mit Eiern Seite 85 , 36 , 37
und 55 ) iſt im Großherzogtum durch die Verordnung des

Miniſteriums des Innern vom 81 . Januar 1917 geregelt .
Wie bei der Milch⸗ und Fettverſorgung werden auch die
für die Verſorgungsberechtigten erforderlichen Eier , ſo⸗
weit die Zuweiſungen der Reichsſtelle für Nährmittel
und Eier nicht ausreichen , im Umlegungsverfahren , nöti⸗

genfalls mit behördlichem Zwang , aufgebracht . Als Be⸗
darf der Verſorgungsberechtigten iſt 1 Ei für den Kopf
und die Woche angenommen . Jährlich ſind im Lan⸗

desdurchſchnitt von jedem Huhn 21 Eier , von jeder
Hühnerhaltung 215 Stück abzuliefern . Welche Abliefe⸗
rung tatſächlich aus jeder Hühnerhaltung ſtattzufinden
hat , beſtimmt im Einzelfall der Gemeinderat oder der
von ihm ernannte Ausſchuß unter Berückſichtigung der
Zahl der Haushalts⸗ und Wirtſchaftsangehörigen des
Hühnerhalters einerſeits und der Zahl der Hüh⸗
ner andererſeits nach den vom Miniſterium des

Innern aufgeſtellten Grundſätzen . Dem Hühnerhalter
und ſeinen Haushats⸗ und Wirtſchaftsangehörigen ver⸗
bleiben , wenn man als Jahresertrag eines Huhnes den

niedrigen Satz von 60 Eiern annimmt , im Durchſchnitt
rund 80 Stück jährlich für 1 Perſon . Um den Anreiz ,
Hühner zu halten , zu erhöhen , iſt beſtimmt , daß der Hüh⸗
nerhalter , je mehr Hühner er hält , deſto mehr Eier für
ſich und ſeine Angehörigen zuückbehalten darf . Die Be⸗
darfskommunalverbände haben die Abnahme der Eier
ſelbſt zu beſorgen , der Fehlbedarf einzelner ländlicher
Kommunalverbände wird durch die Landesverteilungs⸗
ſtelle , die Badiſche Eierverſorgung , aus einem ihr zuge⸗



wWieſenen Überſchußbezirk ſowie aus den Ablieferungen
ber Eierabſatzgenoſſenſchaften gedeckt . Eier , welche über die

Ablieferungspflicht hinaus entbehrt werden können , ſo⸗

wie Enten⸗ und Gänſeeier , dürfen nicht im freien Ver⸗

kehr , ſondern nur an beſtimmte Stellen abgeſetzt werden .

Als Erzeugerhöchſtpreis iſt für das ganze Land für ein

Hühnerei der Preis von 22 Pf . , für 1 Entenei von 30 Pf .
und für 1 Gansei von 50 Pf . feſtgeſetzt . Der Verbraucher⸗
höch ſſtpreis darf die genannten Erzeugerpreiſe jeweils um

höchſtens 4 Pfg . überſchreiten . Die in den Städten zu
32 Pfg . für das Stück verkauften Eier ſind vom Reich

überwieſene Auslandseier . Um den Verkauf der Inlands⸗
eier zu dieſem erhöhten Preis zu verhüten , ſollen künftig
alle Inlandseier geſtempelt werden .

Gemüſeverſorgung .

Ferner wird zu Seite 27, 88 und 39 bemerkt :

Da ſich eine Zwangsbewirtſchaftung von Gemüſe nach
den bisherigen Erfahrungen nicht durchführen läßt , ſoll
die Verſorgung der Bevölkerung mit Gemüſe im

Jahre 1917 durch den freiwilligen Abſchluß von Anbau⸗

und Lieferungsverträgen zwiſchen Kommunalverbänden

ſowie Großverbrauchern und Erzeugern oder ihren Ver⸗

einigungen tunlichſt ſicher geſtellt werden . Um einen un⸗

erwünſchten Wettbewerb der Kommunalverbände zu ver⸗

hindern , wurden die vorwiegend gemüſebautreibenden
Amtsbezirke des Landes auf die Kommunalverbände be⸗

hufs Abſchluß der Anbau⸗ und Lieferungsverträge ver⸗

teilt . Den Kommunalverbänden und Großverbrauchern

ſteht es frei , auch außerhalb des Landes mit Erzeugern

Verträge abzuſchließen . Außerdem wird die „ Badiſche

Gemüſeverſorgung “ beim St tiſtiſchen mit
ihrer Geſchäftsſtelle beim Einkauf füdweſtd
G. m. b. H. in Mannheim , die durch 1 5 vom 12.
März 1917 , die Gemüſeverſorgung betreffend ( Geſetzes⸗

u aiduſtrinuitd Indufſtri

und Verordungsblatt S . 66) , ins Leben gerufen wurde ,

und die den Verkehr der Kommunalverbände mit der

Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt in Berlin vermittelt ,
den Abſchluß von Lieferungsverträgen für Gemüſe in und

außerhalb des Landes betätigen , um ihrerſeits die ba⸗

diſchen Kommunalverbände nach Bedarf mit Gemüſe zu

beltefern .
Sämtliche Anbau⸗ und Lieferungsverträge bedürfen der

Genehmigung der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt .

Dieſe Verträge ſichern dem Gemüſepflanger von vorn⸗

herein einen beſtimmten Preis zu . Dieſer Preis iſt nicht
nur eine durchaus angemeſſene Vergütung , ſondern über⸗

dies auch ein Mindeſtpreis und bleibt beſtehen , wenn der

geſetzliche Höchſtpreis niedriger ; er ſteigt ſogar , wenn

der geſetzliche Höchſtpreis höher feſtgeſetzt werden ſollte .
Durch den Abſchluß von Lieferungsverträgen wird alſo

den Gemüſepflanzern ein vorteilhafter Abſatz ihrer Ernte

unter allen Umſtänden zu den höchſt zuläſſigen Preiſen er⸗

möglicht , ſo daß ſie auf anderem Wege einen höheren Er⸗

lös zu erzielen nicht in der Lage ſind .

Fiſchverſorgung .

Zu Seite 35 iſt endlich Folgendes hervorzuheben :

Der Fang und die Verteilung der Bodenſeefiſche

iſt in Baden ebenfalls organiſiert . Es iſt beim Landes⸗

kommiſſär in Konſtanz eine Vermittlungsſtelle „ die Ba⸗

diſche Fiſchverſorgung “ errichtet , der eine Geſchäftsabtei⸗

lung beim Bürgermeiſteramt Singen beigegeben iſt . In
4 Abnahmeſtellen werden die Fiſche von den Fiſchern ab⸗

geliefert und auf Weiſung der Geſchäftsſtelle in Singen
ſan die Gemeinden des Bodenſeegebiets ſowie an ferner

liegende Kommunalverbände , namentlich größere Städte

ezentren , verſandt . Eine regelmäßige Belie⸗

ferung iſt bei der umregelmäßigkeit der Fänge nicht möa⸗

lich .

Es wilrd gebeten , dieſe Druclſchtift nit den von den

ſriegsernährungsante herausgegebenen Zuch „Kriegs⸗

ernährungswittſchaft 1917 “ nöglichſt bald und möglichſt

pielen Leſern zugänglich zu machen.

Drud der G. Braunſchen Hofbuchdruckerei, Karlsruhe i. G.



Mehr demn je gilt es in dieſem Frühjahre , keine Mühe
zu ſcheuen , um aus dem deutſchen Ackerboden herauszu⸗
holen , was er herzugeben vermag . Unſerer Feinde feiner
Plan , uns auszuhungern , wird zuſchanden werden ,

wenn der Landmann ſeine Pflicht tut .

Sor allem wird er ſein Sinnen und Trachten auch auf eine

ſtarke Ausdehnung des Gemüſebaues zu richten haben .
Wenn er ſich ten Gemüſebau entſchließt , ſo

Samit . Die R⸗

Billigung des Kriegsernährungsamts Beſtimmungen ge⸗
kroffen , durch die dem gemüſebauenden Erzeuger , ſobald er
mit den Organen der Reichsgemüſeſtelle Hand in Hand
zeht , beſondere Vorteile erwachſen . Wenn die
Bauern ihre Gemüſe⸗ und Obſt⸗Er

iſſe
vermehren

ſollen , dan ſſen ſie auch
die Gen

7
kühen und

ge einzulaſſen ,
fondern nur mit der Reichsſtelle sber mit Kommunalver⸗
bänden oder zugelaſſenen Großverbrauchern beſondere bevor⸗
xechti nbau⸗ und Lieferungsverträge abzuſchließen . Dieſe4 ˖

surch Erlaß des Prüſt n des Kriegs⸗
hrungsamtes vom 9. Januar 1817 mit beſonderen Vor⸗

rechten ausgeſtattet , die an der Spitze jedes Vertragsentwurfs
Anfetter Schrift angegeben ſind . Danach bleibt der An⸗
Fruch des Aubauers auf den einmal feſtgeſetzten Vertrags⸗
Freis unter allen Umſtänden beſtehen , alſo
zich dann , wenn Höchſtpreiſe feſtgeſetzt werden ſollten , was
u erwarten it . Bleibt der Höchſtpreis hinter dem Preiſe
Frück , der in dem Vertrage vereinbart worden iſt , ſo erhält
Ler Anbauer trotzdem den höheren Lertragspreis . Sollte
Sber umgekehrt der Höchſtpreis höher ſein als der feſtgeſetzte
Bertragspreis , ſs wird dem Anbauer nicht etwa nur der
Riebrigere Vertengspreis zugebilligt , fondern er hat das
Becht , die Zahlung des höheren Höchſtpreiſes zu verlangen .

Mit anderen Worten : iſt der Gemüſebauer ſo klug und
Vorſichtig , mit der Reichsſtelle ader den anderen genannten
Stellen Verträge abzuſchließen , ſo genießt er den großen
Vorteil , daß er

immer Anſpruch auf den höheren Preis

Fat . Die Befürchtungen , daß die Preiſe dieſer Verträge ſpäter
Lurch die Höchſtpreiſe wieder umgeſtoßen werden könnten ,

id ſomit gegenſtandslos . Anders ſteht es , wenn der Anbauer
ſch überreden läßt , träge abzuſchließen . Dann kann
es allerdings vorkommen , daß die ſpäter feſtzuſetzenden
Höchſtpreiſe seit hinter den Preiſen der freien Verträge
Kurückbleiben . Und dann hat der Bauer keinen Anſpruch
Keif die höheren Preiſe des Vertrages .

i0

Man muß nun zwei Arten von Verträgen unterſcheiben :
Anbau⸗ und Lieferungsverträge .

Durch den Anbauvertrag ſoll die geſamte Ernte der vertrag⸗
lich angebauten Fläche erfaßt werden . Anders der Siefe⸗
rungsvertrag , durch den immer nur die Hergabe einer be⸗
ſtimmten Menge ſichergeſtellt werden ſoll . Die Reichsſtelle
hat für ihre Verträge vier Entwürfe aufgeſtellt , je zwei

für Herbſtgemüſe und für Frühgemüſe .
In den Lieferungsverträgen für Frühgemüſe ſind keine Ein⸗
heitspreiſe feſtgeſetzt ; deren Befkimmung ſoll vielmehr be⸗
ſonderen Ausſchüſſen vorbehalten bleiben , die in den ver⸗
ſchiedenen Wirtſchaftsgebieten des Frühgemüſes gebildet
werden , und in denen auch der Erzeuger als preisbeſtimmend
mitwirkt . Für das Herbſtgemüſe werden in erſter
Linie Anbau verträge in Frage kommen , in denen von
vornherein beſtimmte Preiſe vorgeſehen ſind . Denn Herbſt⸗
gemüſe iſt Dauerware , es verträgt die Beförderung über
weite Strecken , ſo daß von Anfang an feſte Preiſe auf⸗
geſtellt werden konnten .

Mit dem Abſchluß der Verträge hat die Reichsſtelle
beſondere Kommiſſisenäre beauftragt , die immer nur
für beſtimmte Gebiete zugelaſſen werden . Dieſe Kommiſſio⸗
näre und ebenſo ihre Unterkommiſſionäre führen einen ge⸗
ſtempelten amtlichen Ausweis der Reichsſtelle bei ſich . Nur
ſolche Kommiſſtonäre und Unterkommiſſionäre ſind alſo zum
Abſchluß von Verträgen berechtigt .

Die Beauftragten , die ein Kommunalverband oder
irgendein anderer Großverbraucher mit dem Abſchluß von
Verträgen beauftragt , ſtehen den Kommiffionären der Reichs⸗
ſtelle gleich .

Von der Reichsſtelle iſt alſo dafür geſorgt , daß den
deutſchen Landwirten

der vermehrte Anban von Gemüſe
nach Kräften erleichtert

wird . Rögen die Landwirte von dieſen Erleichterungen
einen recht ausgiebigen Gebrauch machen . Sie werden da⸗
mit nicht nur ſelbſt ſich einen höheren Ertrag ihrer mühe⸗
vollen Arbeit ſichern , ſondern zugleich dem Vaterlande in
ſchwerer Zeit reichen Segen erringen helfen .

Aber auch »dbie Gärtner und Gartenbefitzer
einſchließlich derjenigen , die ſich bisher der Zier⸗ und Blumen⸗
gärtnerei gewidmet haben , ſind unter den heutigen Umſtänden
verpflichtet , das Ihrige zu itun , um unſere Gemüſe⸗Erzeugung
aufs äußerſte zu fteigern . Und die Verbraucher ſorgen
für ſich ſelbſt und ihre Angehörigen am boſten , wenn fie
den Gemüſebau im Kleingarten ſoweit irgend möglich aus⸗
dehnen ſowie jeden Wohnungsbalkon für den gleichen Zwetz
ausnützen .

Bauet Gemüſe !
Dieſes Flugblatt wird auf Wunſch von der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt G .m. b . H. Preſſeabteilung , Berlin W, Potsdamerſtr . 78 ,

ie jeder Anzahl unentgeltlich abgegeben
Als Amtsblatt der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt erſcheint täglich der „ Reichs⸗Gemüſe⸗ und Obſtmarkt “ . Er bringt die

zöglichen Marktpreisaufzeichnungen aus allen Teilen Deutſchlands , die einſchlägigen amtlichen Bekanntmachungen und alles Wiſſens⸗
und Beachtenswerte über Gemüſe und Obſt und über die Volksernährung im Allgemeinen . Der „ Reichs⸗Gemüſe⸗ und Obſtmarkt “ ißt
Derum von hohem Wert für alle Snats⸗ und Gemeindebehörden ſowie für alle Gemüſe⸗ und Obſt⸗Erzeuger , ⸗Händler und ⸗Verbraucher .
Der täglich erſcheinende Reichs⸗Gemüſe⸗ und Obſtmarkt “ koſtet ( dank der erheblichen Zuſchüſſe der Reichsſtelle für Gemüſe und Oöſt )
Sierteljährlich Mk . 1,80 . Er kann durch alle Poſtämter bezogen werden .

Die Reichsſtelle für Semüſe und Obſt hat ſich vor kurzem zur wirkſameren Durchführung der ihr obliegenden Arbeiten einen Unterban
geſchaffen , der ſich aus Landesſtellen , Provinzial⸗ oder Bezirksſtellen und Kreisſtellen zuſammenſetzt . Zudem iſt für die ganze Bewirtſchaftung
von Semüſe und Obſt durch eine beſondere Verordnung des Reichskanzlers eine ſichere geſetliche Grundlage hergeſtellt worden .

Unter bem Titel „ Die Peichsſtelle für Gemüſe und Obſt , ihre wecke und Ziele “ erſcheint demnächſt eine ausführliche
Darſtellung aller einſchlägigen Einrichtungen . Dieſe Schrift wird auf Wunſch von der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt , Pre
in Berlin W, Potsdamerſtraße 75 , zur Berſendung kommen .



Ratſchläge für den 8 380 bau
* 2 2 S89 —2 8932

Der hayeriſche Landesinſpektor für Obſt⸗ und Garten 3 — Lan⸗ 6. Vringe den
imen nicht als notwendig in den Bo⸗

desökonomierat Rebholz , empſiehl t für den Kriegsgartenbau die den ! (3 nal tiefer e Samenkörner dick ſind . ) Bedecken

enützung der nachfolgeniden Grund der empfi nereien ( Bohnen , Gurken ) mit feiner Garten⸗ ,

1. Baue möglich ſt viel nährſtoffreiches Gemüſe , vor allem auch Miſtbeet ⸗ r Torfmul eiſt zu empfehren .

Frühgemüſe an ! Frül kartoffeln , Kohlraben , Er bſen , Bohnen , Spinat , 8
der en ſtets locker, fein und unkrautfrei ! Ver⸗

Schnittmangold , Karotten , gelbe Rüben , Weißkraut , Blaulraut , ruſtur mpfindlich .

Wirſing , Kohlrüben Dotſchen , BodenkohlrabeniJj. Gieße nich
—— r als unbedingt notwe dig iſt ! Möglichſt

2. Plätze mit ſteinigem und unfruchtbarem Boden ſchließe man mit abgef er. Solange die Nächte kühl ſind , gieße

aus , um Verſchwendung von teurem Saatgut , Dünger und Arbeits⸗ morge U den 8 r abends nach Sonnenuntergan ig. Es iſt

kaft zu vermeiden . Frage vor Inangriffnahme vor Neuland einen vorteil 5 s Waſſer mit Kanne und Spritzt opf in feiner Ver⸗

Sachverſtändigen . teilung aufzubringen , als mit Schlauch aufzuſpritzen .

Spare mit Samen ! Die Beſtände ſind knapp und teuer ! 9. Dünge Koßlpfl nzen ( Weiß⸗ und Blautraut , Wirſing⸗ , Blu⸗

Die anſaſſigen Samenhandlungen ſind mit Saatgut v rſehen . men⸗ und Roſenkohl ) öfter mit ſtickſtoffhaltigen Düngemitteln ( Jauche ,

Kaufe nigt mehr , als unbedingt erforderlich ; baldige Eindeckung Gülle , wenn
u

möglich umoniak , Kallſtickſtoff , Gemüſe⸗

ſtozweckmäßig .
Die letztgenannten Düngemittel leiſten beſonders gulf

4. Bereite den Boden vor der Saat und Pfl ſorgfälkig Dienſte , wenn ſie in flüſſigem Zuſtande ge eben werden ; auf 1

Nur in gut gelockertem Boden , der genügenid Nährſtoffe beſitzt , Liter Waſſer 1 —2 Gramm .

iſt Ausſicht auf Erfolg vorhanden . 10. Iſt ein Beet abgeräumt , ſo bringe möglichſt bald eine

5. Säe in Reihen , aber nicht zu dich Reihenſaat hat viele Nachkultur
Rasen

uf : Kopfſalat , Endivienſalat , Winterkohl , weiße

Vo leile , ſo namentlich Erſparnis an Saatgut , beſſere Belichtung Rüben , Kohlrüben ab ſpät eſtens Ende Mai , wenn krättige Pflanzen

1
Erwarmi ing der Pflanzen , größere Erleichterung der Rein⸗ verfügbar . 2 r31 igige Bearbeiung und Dungung des Bodens

Lockerhaltung des Bodens . iſt notwendig .

Kriec 5 gemüſebau .
Oekonomierat Johannes Böttner , der Herausgeber der Wochenſchrift „ Der praktiſche Ratgeber im

Obſt⸗ und Gar etenbau “ in Frankfurt a. O. Und Verfaſſer des „ Gartenbuchs für Anfänger “ , hat eine Anzahl von

DTemulſen züſammene Ieſtellt , welche für die Voltsernährung in beſonders wichtig ſind . Er macht über

den Anbau von Gemüſe die folgenden Angaben , die ſowohl für den gartenmäßigen als auch für den feld⸗

mäßigen Anbau gelten :
5 Wieviel Ungefähre

NW Reihen⸗ R * —
Wann wird Reihen⸗ Samen Wann wird Ernte⸗

geſät ? abſtand auf geerntet ? menge vom

Em m

Mohrrüben SS . . . . . . . .
Juli 25 Ztm . 1 Gr . 8

Speiſerüben E . liſbreitwürf⸗ I Gr . Mai , November

Schwarziwurzeln SSS . . . . . . . . 8 3 — Gr . November

peterſilie „ W. . . . . . . . . . . A 5. Itin . I Gr . Nobvember

Gemüſe , die geſät werden :

Juni b. Oktober 2 Kg⸗
— . —

SfiHgk . . . März u Auguft 25 Zim. 8 Gr . Mai , Nov. b. Sab
Maängold April 30 . ötr I Gr . Mai bis D

Buſchbohnen (befonders18wic IN Rrö Fuli I5 Zim . 12 Gr . Duli bis S8
cht i9 5 2

Stangenbohnen Mai 70 Zim . 6 Or . Auguſt , Sept
Pafdohnenn

50 Zim . 20 Gr. Juli

Echſen . PRRi IS Gr . Mai und?Funi

FCCECCCCC ( C ( C . . . . .
Mai 1 . 80 m¶ G Ae

FœVCCUUUUU ( . ( . ( CCC . ĩͤĩð » Woo· 350 m

BEdnn
— AUpril

25 Zim 17/ Gr . 1 / Kg.

5 Ungefähre
Wann wird Reihen⸗ D Wann wird Ernte⸗

in den

Reihen ? geerntet? menge vom

Im
Gemüſe ,

gepflanzt ? abſtand

hohne ) h ) h . 15. April 25 Ztm . 0
3 Kg.

Spätkohfrabbdßß . .
Fuli bis Herbſt

Frühlohl 8 . . 15. April 40 Zim. 85. Ztm . Juli bis Auguſt

Spätwirſing und Nfotkohl 888S Juni 50⁰ Ztm .

20
Nun. Juni

45 Ztm. Sept. bis Herbſt

Weißfi ) ) ß5 . . . . . . . . . . . . . . . Juni Ztm . 50 3 Sept. bis Heerbſt 3 Kg.

DünteHElBCC . . . . . FJuni 680 Zim. Sept . bis Herbſt

Siünohhh . . . . . . . Jüllt . 355 SmIim . 30 Zim . Herbſt undUnd Winter Ii Kg.

hlllllcCCCC Juni 40 Ztm. 35 Zan Oktober, November ——

SIüBhlhlhl RR ſpäter 25 .
505Zum 2 Juni U. ſpäter

Sellefiss Ende Mai
n

Ottober40
— — — 8

8
4

Itm .

30 Ztm . 2
I 56 0 Iim Auguft , September 3

K9.

Sttober 2
2

K0
Laiſchh . . . — Mai

Tomaten S. . . . . . . . . . . . Mai

Verlag der Reichsſtelle füle G4 müſe And t Geſchäf tSableilur g G' em. b. H. zu
Buchdruckerei Wilhelma R. Saling & Co. , Berlin SW b6s, Hollmannſtraße 10
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